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HELMUT REIN ALTER

WILHELM DILTHEY UND DIE GEISTESWISSENSCHAFTEN

Helmut Reinalter, geb. 1943 in Innsbnjck, Studium der Geschichte und Philoso
phie an der Universität Innsbruck, Dr. phil. 1971, Habilitation aus Geschichte der
Neuzeit 1978, Forschungsaufenthalte in Frankreich, England, Italien, Deutsch
land, Tschechien, Russland, Polen und USA, Gastprofessor in Aix-en-Provence,
Salzburg, Krakau und Luxembourg, Univ.-Prof. an der Universität Innsbruck seit
1981; Leiter des Privatinstituts für Ideengeschichte seit 2000. Pensionierung 2009.
Dekan der Philosophischen Klasse der Europäischen Akademie der Wissenschaf
ten und Künste. Mitglied des Club of Rome, der "Commission Internationale
d'Histoire de la Revolution francaise" an der Sorbonne in Paris 1 und des Akade
mischen Rates der Humboldt-Gesellschaft. Vorstandsmitglied des PEN Österreich.
Herausgeber von mehreren wissenschaftlichen Reihen und Fachzeitschriften.
Forschungsschwerpunkte'. Ideengeschichte, Politische Philosophie und theoreti
sche und praktische Ethik, Theorien und Methoden der Geisteswissenschaften,
Geschichte der Neuzeit.

1. GEISTESWISSENSCHAFTEN IN DER KRISE?

Dass die Geisteswissenschaften ihren festen Platz in der europäischen Kultur
haben, ist im Kern bis heute unbestritten, und dass im Zuge rasanter Mo-
demisierungs- und damit auch Zentrifugalisierungsprozesse in der modernen
Gesellschaft ihr Gewicht eher zu- als abnehmen könnte, ist denkbar. Dass
aber andererseits die Geisteswissenschaften wie alle anderen universitären
Einrichtungen institutionell gefährdet sind, ist gewiss nicht zu bestreiten, die
offensichtliche Tatsache, dass ihr Nutzen diffus und ihre ökonomischen Be
dürfnisse vergleichsweise gering sind, macht sie anfallig für Begehrlichkei
ten aller Art. Aber im Kern sind die Geisteswissenschaften gesund, gesünder
wahrscheinlich als die Universitäten, in denen sie ihre geistige Heimat hatten.
Immer häufiger wird heute geklagt, dass die Geisteswissenschaften in der
Gesellschaft nicht die entsprechende Beachtung finden, die sie eigentlich
aufgrund ihrer Leistungen verdienen würden. Zweifelsohne haben sie ein
Akzeptanzproblem und Schwierigkeiten in ihrer Präsentation nach außen.
Sie leiden unter transitorischen Beeinträchtigungen, die z.T. von überholten
Methoden, manchen Orientierungsfehlem bis zum Problem ihrer überspezi-
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alisierten Fehlinstitutionalisierung reichen. Geisteswissenschaften bewegen
sich grundsätzlich im Spanniingsfeld zwischen Wissenschaftsanspruch und
außerwissenschaftlicher Prätention, denn sie wollen auch der Humanität, der
Bildung, der Lebenspraxis und der Emanzipation in der Welt dienen. Die Aus
einandersetzung mit den Geisteswissenschaften, Kulturwissenschaften und
„Cultural Studies" erfolgte bisher wesentlich im außeruniversitären Bereich,
in letzter Zeit aber auch auf verschiedenen universitären Ebenen.'

In der Öffentlichkeit wird häufig der Standpunkt vertreten, auf den Luxus
von wissenschaftlichen Disziplinen, die als „Orchideenfächer" bezeichnet
werden, zu verzichten, weil sie keinen materiellen Gewinn und nur einen ge
ringen Nutzen für die Gesellschaft bringen. Wie keine anderen Disziplinen
sind sie heute herausgefordert, ihre gesellschaftliche Bedeutung zu begrün
den. Dabei können sie als „Ideenlaboratorium" neue Denksysteme und -mo
delte und den schon längst fälligen interkulturellen Vergleich in Forschung
und Lehre entwickeln. Wie bedeutsam zeitgenössische Denksysteme auch
für lebensweltliche Anliegen sind, ist heute weitgehend unumstritten. Die
Systeme des Denkens bilden gleichsam den Boden des Diskurses, den die
Geisteswissenschaften fach- und fakultätsübergreifend zu fuhren haben. Die
Geisteswissenschaften könnten als Kristallisationspunkt einer neuen Selbst
verständigung der Wissenschaften über ihre Rolle in der modernen Welt die
nen. Ihre aktuelle Bedeutung zur Orientierung in komplexen Gesellschaften,
ihre Aufklärungs- und Bildungsfunktion sowie ihre ethischen Grundlagen zu
verantwortungsvollem Handeln in der Gesellschaft sind heute nach wie vor
ungebrochen.-

Zweifelsohne zählt zu den wichtigen Aufgaben der Geisteswissenschaften
eine Theorie der Kultur zu entwickeln, die in Bündelung der verschiedenen
methodischen Ansätze das „grundsätzlich Gemeinsame" herausarbeitet und
klärt. Vorarbeiten dazu kommen aus verschiedenen Disziplinen, es fehlt aber
nach wie vor eine differenzierte und interdisziplinär angelegte Synthese Ver-
schulung und Marginalisierung der Geisteswissenschaften sind Tendenzen

' H. Reinalter/P. J. Brenner (Hg.): Lexikon der Gei.stcs\visscnschaften (2011), Versuch eines
umfassenden Handbuchs; der vorliegende Beilrag stützt sich z.T. auf diese Grundlaeenfor-
sehung; H. Reinalter/R. Benedikter (Hg.): Die Geisteswissenschaften im Spannungsfeld zwi
schen Moderne und Postmoderne (1998); dies. (Hg.): Geisteswissenschaften wozu? (1997)- H
Ri inalter (Hg.): Natur- und Geisteswissenschallen - zwei Kulturen? (1999)- ders (Hs V Kri<?p
der Geisteswis.senschaften? (2009). '

- Zur zweiten AufTlärung und zum Wandel des AufklärungsbegrifTs vgl. hier auswahlweise
II. Ri inaiter: Ist die Aufklärung noch ein tragfliliiges Prinzip? (2002); ders. (H" V Die
Aufklärung (1997): ders.: Aufklärung und Moderne (2008).
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die diese wichtige Aufgabenstellung behindern und daher zu beseitigen wä

ren. Da die Wissenschaften insgesamt verstärkt zur Lösung gesellschaftlicher
Probleme beitragen sollen, kommt hier den Geisteswissenschaften ein beson
derer Stellenwert zu.

Grundsätzlich sind die Geisteswissenschaften grenzüberschreitend, trans-

disziplinär, integrativ und dialogisch ausgerichtet. Sie sind eigentlich humane
„Reflexionswissenschaften", und ihre Bedeutung liegt vor allem in der The
oriebildung über historisch-kulturelle Wirklichkeiten sowie in ihrer aufkläre
risch-ideologiekritischen Funktion. Sie sind in ihrem Programm einer aufge
klärten reflexiven Moderne verpflichtet, auch gegen Argumente, die heute die
Aufklärung und Moderne als angeblich gescheitertes Projekt grundsätzlich in
Frage stellen.^

II. GEISTESWISSENSCHAFTEN ALS KULTURWISSENSCHAFTEN

Ein neuer Problemkomplex ist heute durch die Diskussion über Kulturwis
senschaften entstanden. Es geht hier vor allem um die Frage, inwieweit sich

die Geisteswissenschaften als Kulturwissenschaften verstehen können. Dazu

zählt auch die schwierige Frage nach dem Verhältnis der Geisteswissenschaf
ten zu den Naturwissenschaften. Zwar hat der Begriff „Kulturwissenschaf

ten" in letzter Zeit Konjunktur, andererseits ist das traditionelle Konzept der
Geisteswissenschaften in Zeiten des raschen kulturellen Wandels und tiefgrei
fender globaler Veränderungen nicht mehr ganz überzeugend. Heute haben

sich zwei Ansätze in den Kulturwissenschaften entwickelt: ein praktisch-ori-
entierter und ein methodologisch-theoretischer, der von einem umfassenden
Verständnis von Kultur ausgeht.''

Schon seit einiger Zeit erfährt das Phänomen „Kultur" an den Universitä

ten einen erstaunlichen Aufschwung. In verschiedensten Disziplinen ist eine
Rück- bzw. Neubesinnung zu beobachten. Die Gründe für diese Renaissance

sind verschieden. Meist sind es theoretische, wissenschaftsinteme Ursachen,

aber auch lebensweltliche Bezüge und praktisch-berufsorientierte Interessen.

Auch mit der fortschreitenden Globalisierung der Wirtschaft läuft parallel dazu

ein verstärktes Interesse an Kultur, weil diese sich zunehmend mit kulturellen

^ H. Reinaltf.r: Ist die AulLlärung noch ein tragfähiges Prinzip?; ders. (Hg.): Die Geisteswis
senschaften im europäischen Diskurs, Bd. 1 (2007, darin besonders die Einleitung des Hg., S.
9ff.).

H. Ri inalter, Einleitung, in: Die Geisteswissenschaften im europäischen Diskurs, S.lllT.;
weiters auch der Beitrag von M. Wa(".ni:r, ebd., S. 19 ff
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Unterschieden und vennehrt mit interkulturellen Kommunikationsschwierig
keiten konfrontiert sieht. Das zunehmende Interesse an Kultur ist jedoch nicht
nur auf den Bereich der Wirtschaft beschränkt. Ob diese Entwicklung das
Entstehen von neuen Kulturtheorien tatsächlich beeinflussen kann, ist bisher
ungewiss. Die „kulturwissenschaftliche Wende" vollzieht sich nicht nur durch

administrative Vorgaben und ökonomische Zwänge, sondern reagiert auch auf
einen inneren Innovationsschub der Wissenschaften. In diesem Zusammen
hang sollte man sich allerdings von den Kulturwissenschaften die verloren
gegangene Einheit nicht erhoffen, zumal diese durch Anstöße von außen auf

gebrochen wurde. Die dadurch gewachsene Intemationalität ist nichts anderes
als eine nachholende Normalisierung, die in den Naturwissenschaften schon
längere Zeit als Standard gilt. Strukturell gibt es die Einheit durch den unaus
weichlichen Diskurscharakter der Kulturwissenschaften nicht mehr.^

In der geisteswissenschaftlichen Forschung werden heute Kulturen vor al
lem als Sinnsysteme interpretiert, die für Identitätsideologien einer Gesell
schaft einen wichtigen Wert darstellen. Die Kultur besitzt als sinngebendes
Symbolsystem einer Gesellschaft große Relevanz im Zusammenhang mit
dem Bemühen um das Verständnis lebensweltlicher Erfahrungen und ihrer
Konfliktproblematik. Innergesellschaftlich könnte man die Kulturwissen
schaften, wenn sie im Grundsatz über bestimmte Zielsetzungen einig sind,
als „Vermittlungsinstanz" zwischen Universität, Lebens- und Arbeitswelt und
Politik verstehen. Es geht dabei nicht um eine Ansammlung von Kursbüchern
oder Fahrplänen, die die Richtung bestimmen, sondern darum, mit Hilfe des
großen Erfahrungsschatzes der Kulturwissenschaften und den daraus gewon
nenen Einsichten in aktuelle Problemsituationen verlässliche Orientierungs
konzepte und ethisch vertretbare Handlungsempfehlungen zu entwickeln.
Man kann von den Kulturwissenschaften allerdings nicht verlangen, verlorene
durch neue Sinnsysteme zu ersetzen.''

Viele neue Anregungen für die kulturwissenschaftliche Forschung kamen
in den letzten Jahrzehnten von den „Cultural Studies". Ihre Entstehungsge
schichte hängt eng mit den Gründern Richaf^d Hoggart, Rayiviond Williams
und Edward B. Thompson zusammen. Als Gruppe konzipierten sie auf der Ba
sis eines praktisch-intervenierenden Denkens einen sozialen und politischen
Reformansatz und schufen damit einen sozialen nach unten erweiterten Kul-

^ H. Reinalter, Einleitung, in: Die Geisteswissenschaften im europäischen Diskurs, S. 11
® A. Nünning: Perspektiven der Kulturwissenschaften, in: H. Reinalter (Hg.): Krise der Geis

teswissenschaften?, S. 13fF.; A. und V. Nünning (Hg.): Einführung in die Kulturwissenschaftpn
(2008); C. Geertz: Dichte Beschreibung (^1991).
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turbegriff. Später erfolgte unter Steward Hall eine Öffnung gegenüber struk-
turalistischen, poststrukturalistisehen und marxistischen Einflüssen. Gleich
zeitig begannen sie sich neu auszurichten und zu formieren. Hervorgehoben
wurde an diesem Prozess ihre thematische, methodische und interdisziplinäre
Vielfalt. Im Zusammenhang mit dieser Entwicklung haben sich bei ihnen spä
ter Themen- und Interessensschwerpunkte herausgebildet, wie z. B. Probleme
der Massenkultur und Kulturindustrie, Konsum- und Freizeitverhalten unter
schiedlicher Bevölkerungsgruppen, Medien und medial vermittelte Kommu
nikationsformen, alltägliche Lebens- und Handlungszusammenhänge, Ras
sismus, Geschlecht, Ethnizität und Nationalismus als Instrumente der Identi
tätspolitik sozialer Gruppen, die Folgen der Globalisierung, Massenmigration
und Postkolonialismus, Ambivalenzen der Modernisierung und Aufklärung,
offene und z.T. versteckte Formen kultureller Hegemonie sowie Marginalisie-

rung von Minoritäten und unterprivilegierten Gruppen, um hier exemplarisch
nur einige Problemfelder aufzuzeigen.^
Im Gegensatz dazu entwickelte sich der Diskurs der Kulturwissenschaften

im deutschsprachigen Raum anders, da sich diese ansatzweise von der Traditi
on der Geisteswissenschaften langsam zu lösen begannen. Von entscheidender
Bedeutung war hier die Auseinandersetzung mit „den geschichtsphilosophi-
schen und den sozial oder bildungselitären Implikationen des Geistbegriffs
als Integrationsinstrument eines heterogenen Spektrums von Disziplinen, die
sich als Kulturwissenschaften nun neu zu definieren und zu positionieren ver
suchen"^.

Die Diskussion in Deutschland über die Kulturwissenschaften reicht bis in

das frühe 20. Jahrhundert zurück. Max Weber hat damals auf der Grundla

ge eines neukantianisch geprägten Kulturbegriffs die Kulturwissenschaften
als Reaktion auf die Herausforderungen der Lebenspraxis gesehen und sie
dementsprechend ausgerichtet. Ihm ging es vor allem um den Anschluss der
Wissenschaften an die Probleme der Modernisierung und Gegenwart. Mit den
Kulturwissenschaften scheint man, wie Argumente in der Literatur und die ak
tuelle Diskussion zeigen, leichter ein neues inhaltliches und interdisziplinäres
Profil zu gewinnen, als mit den traditionellen Geisteswissenschaften. Trotz
der Differenzen zwischen „Cultural Studies" und Kulturwissenschaften gibt
es auch Gemeinsamkeiten, wechselseitige Beeinflussungen und Rezeptionen.
Dazu gehören die Interdisziplinarität, die zu den gemeinsamen Elementen der

^ H Reinalter, Einleitung, in; Die Geisteswissenschaften im europäischen Diskurs, S. 12f.
» F Jaeger/B. Liebsch (Hg.): Handbuch der Kulturwissenschaften, 3 Bde. (2004).
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verschiedenen kulturwissenschaftlichen Richtungen zählt, der praktische Ori
entierungsanspruch und die Erweiterung des Kulturbegriffs.

Die kulturwissenschaftlichen Strömungen der Gegenwart verdeutlichen ein

diffuses Feld von internationalen Entwicklungen und Milieus, Forschungs
strategien und Methodenkonzepten. Genau hier droht der Begriff „Kultur" zu

einem Allgemeinplatz zu degenerieren, der keine analytische Trennschärfe

aufweist. Hinter dem Begriff „Kulturwissenschaften" steht eigentlich keine

neue wissenschaftliche Disziplin im Sinne einer Einheitswissenschaft, son

dern ein Oberbegriff, der die traditionellen geisteswissenschaftlichen Fächer

umfasst und sie zunehmend stärker interdisziplinär vernetzt.''

Allgemein kann auf der Grundlage der vorläufigen Diskussionsergebnisse
festgestellt werden, dass Kulturwissenschaften als eine multiperspektivische
Einführung in einen interdisziplinären Diskurszusammenhang gesehen und
als Möglichkeit einer kulturwissenschaftlichen Erneuerung der Geisteswis
senschaften durch produktive Grenzüberschreitungen, Internationalität, Per
spektivenvielfalt und Pluralisierung der kulturwissenschaftlichen Themenfel

der verstanden werden können.

Wichtige Grundlagenforschungen zu den Geisteswissenschaften und ihren

Problemen schuf im 19. und zu Beginn des 20. Jahrhunderts Wilhelm Dilthey.

III. WILHELM DILTHEY

W. Dilthey wurde 1833 in Biebrich am Rhein geboren. 1852 legte er am
Wiesbadener Gymnasium das Abitur ab und begann mit seinem Studium. Zu
nächst studierte er Theologie, dann Geschichte und Philosophie in Heidelberg
und Berlin. 1864 promovierte er mit einer Studie zur Ethik Schleiermachers
und habilitierte sich im gleichen Jahr mit einer Arbeit über das Thema „Ver
such einer Analyse des menschlichen Bewusstseins". 1882 wurde Dilthey
Professor für Philosophie in Berlin, nachdem er bereits 1867 Professor in Ba
sel, 1868 Professor in Kiel und 1871 Professor in Breslau war. 1905 gab er
seine Lehrtätigkeit an der Universität auf, um sich ganz der Fortsetzung sei
ner wissenschaftlichen Arbeiten zu widmen. Im letzten Jahrzehnt seines Le

bens vertiefte er seine maßgeblichen Forschungen im Sinne einer fundierten
Grundlegung und erreichte in diesem Zusammenhang die ausgereifteste Form
seiner Lehre. In seiner Rede zum 70. Geburtstag fasste er die Summe seines

' H. Reinalter, Einleitung, in: Die Geisteswissenschaften im europäischen Diskurs, S. 131T.;
vgl. auch A. Nünning (Hg.): GrundbegrifTe der Kulturtheorie und Kulturwissenschaften (2005).
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Denkens vor seinen Freunden und Schülern zusammen. Dabei unterschied er

in der Geschichte der Philosophie drei immer wiederkehrende Grundtypen:
den Naturalismus, den Idealismus der Freiheit und den objektiven Idealismus
oder Pantheismus. Dieser Ansatz hat sich später als sehr fruchtbar erwiesen.
Dilthey starb 1911 in Seis (Tirol).

Mit seinen Forschungen zur Logik und Hemieneutik erlangte Dilthey für
den Strukturwandel der Geisteswissenschaften große Bedeutung. Er ging von
der Theorie aus und befasste sich mit dem deutschen Idealismus, insbesondere

mit Schleiermacher und der Romantik. Von dort ausgehend setzte er sich mit
der gesamten Geistesgeschichte seit dem Altertum auseinander. Aus den dar
auf resultierenden Einsichten wollte er eine „Kritik der historischen Vernunft
konzipieren. In seiner „Einleitung in die Geisteswissenschaften" (1883) ent
wickelte er eine Erkenntnistheorie der Geisteswissenschaften, deren Selbstän

digkeit er in Gegenstand und Methode gegenüber den Naturwissenschaften
nachzuweisen versuchte.

I.Werk

Dilthey verknüpfte in seinen Werken" Kants Erkenntniskritik mit der His
torischen Schule des 19. Jahrhunderts zur „Kritik der historischen Vernunft",

worunter er die Analyse der Bedingungen und Verfahrensweisen verstand, un

ter denen sich historisches Bewusstsein lebensweltlich gründet. Für ihn war
das Wesen des Menschen selbst geschichtlich. Aus dieser Perspektive ver-
fasste er eine Geistesgeschichte der deutschen Nationalkultur von Lessing bis
Hegel. Als biographische Methode empfahl er, die einzelne Persönlichkeit
als „Kreuzungspunkt" für Kultursysteme und Organisationen aufzufassen, in
die sie eingebunden ist. In der Biographie über Schleiermacher entwickel
te Dilthey seine Methode an einem konkreten Objekt. Um den Philosophen
überhaupt zu verstehen, müsse er dessen „innere Welt" („Gemütswelt") erfor
schen. Dabei ging es ihm um die wissenschaftliche Erschließung des „Erle
bens", um die „innere Erfahrung". Dies war für Dilthey ein wichtiger Schritt
zur methodischen Klämng seines eigenen Ansatzes, auch wenn seine klare

H. Reinalter (Hg.): Natur- und Geisteswissenschaften - zwei Kulturen?; zu Dilthey vgl.
auswahlweise: M. Jung: Dilthey zur Einführung (1996); H.-U. Lessing (Hg.): Wilhelm Dilthey
(2011); R. A. Makkreel: Dilthey. (1991); W. Dilthey: Das Wesen der Philosophie (2008);
H. Reinalter: Wilhelm Dilthey, in: Lexikon der Geisteswissenschaften, S. 1187ff.
" Zu den Werken Diltheys vgl. das Literaturverzeichnis im Beitrag von Reinalter über Dilthey
im Lexikon der Geisteswissenschaften; Wilhelm Dilthey (1983).
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methodische Konzeption erst später mit dem hermeneutischen Dreischritt von
Erlebnis, Ausdruck und Verstehen entstand.

Seine wissenschaftlichen Bemühungen waren darauf ausgerichtet, eine „Er
fahrungswissenschaft der geistigen Erscheinungen" zu begründen und „ge
schichtliche Seelenvorgänge" durch Verstehen zu erfassen. Die Aufgabe der
Philosophie erblickte er darin, die philosophischen Systeme in ihrer Entste
hung zu begreifen und sich damit über sie zu erheben. In der Weltanschauung
unterschied er drei Typen als „Offenbarungen der menschlichen Natur": den
Materialismus (Positivismus), den objektiven Idealismus und den Idealismus
der Freiheit. Die Metaphysik im traditionellen begrilflichen und dualistischen
Sinn lehnte er ab. Nur über die Geschichte erfahre der Mensch, was er sei,
meint Dilthey, und diese werde deshalb geistesgeschichtlich erforscht, wie
aus dem Großteil seiner „Gesammelten Schriften" (9 Bde., 1921-1934) her
vorgeht. Geschichtsphilosophisch entwickelte er seine grundsätzlichen Ansät
ze in seinen Überlegungen „Der Aufbau der geschichtlichen Welt" (1910).
Grundlegend waren auch seine Forschungen zur „Geschichte des deutschen
Geistes" (1927), in denen er die Gegenstände der Geschichte näher bestimm
te. Die Geschichte befasse sich mit den Menschen als seelische Ganzhei
ten und mit deren Strukturen. Da diese nicht im Hypothesengeflecht einer
konstruktiven, erklärenden Psychologie erfasst werden können, müsse diese
durch eine beschreibende und verstehende Psychologie ergänzt werden, wel
che die Struktur eines Individuums oder einer Zeit nacherlebend zergliede
re, wie er in seiner Schrift „Ideen über eine beschreibende und zergliedernde
Psychologie" (1894) forderte. 1883 versuchte er in seiner „Einleitung in die
Geisteswissenschaften" die methodisch scharfe Trennung zwischen Geistes
und Naturwissenschaften durchzuführen.

Die Geisteswissenschaften definierte er als das Ganze jener Wissenschaf
ten, welche die geschichtlich-gesellschaftliche Wirklichkeit als ihren Gegen
stand betrachten. Davon leite sich auch ihre wissenschaftliche Aufgabe ab, die
Manifestationen dieser Wirklichkeit nachzuerleben und reflexiv zu erfassen.
Das Kausalprinzip müsse in den Geisteswissenschaften durch die Zweck
vorstellung (Teleologie), Wertbeurteilung und Sinngebung ergänzt werden.
Vorübergehend hatte die von Dilthey begründete geisteswissenschaftliche
Psychologie als Forschungsrichtung nicht nur auf die Entwicklung der Geis
teswissenschaften, sondern auch auf andere Disziplinen Einfluss, wie z. B. auf
die Geistes- und Kulturgeschichte. Der Aufbau der menschlichen Persönlich
keit und ihre Leistungen sollten nach Dilthey verstanden und nicht aus seeli
schen Elementarbestandteilen nach naturwissenschaftlichen Gesetzen erklärt
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werden. Die objektiven Sachleistungen einer geistigen Persönlichkeit, die zu
den Gegenständen der Geisteswissenschaften zählen, würden erst subjektive
Lebenszusammenhänge verstehbar machen. Das sachliche Verstehen ist dabei
mit dem Verstehen der Persönlichkeiten durch innerlich verwandte Strukturen
verbunden.

2. Hermeneutik

Dilthey wurde als Klassiker des hemieneutischen Denkens bezeichnet. Mit
seiner methodischen Konzeption des Verstehens, mit der aus ihr resultieren
den Unterscheidung zwischen Geistes- und Naturwissenschaften und mit sei
nen Versuchen zur Integration geschichtlicher und systematischer Analysen
hat er die Entwicklung der Geisteswissenschaften entscheidend mitbestimmt.
Unter ,Hermeneutik' verstand er die Wissenschaft von dem „kunstmäßigen
Verstehen dauernd fixierter Lebensäußerungen" (Gesammelte Schriften VII,
S. 217). Die philosophischen Überlegungen Diltheys gehen allerdings über
diesen technisch gefassten Begriff von Hermeneutik hinaus, weil er ein be
griffliches Konzept zu entwickeln versuchte, das menschlicher Erfahrung in
ihrer historischen Eigenart besser entspricht als die gesetzmäßigen, kausalen
Erklärungsmuster der Naturwissenschaften. Seine hohe Bewertung der Geis
teswissenschaften kam aus der Überzeugung, dass die Dreidimensionalität
des vortheoretischen Erlebens (kognitiv, affektiv und voluntativ) eine bessere
Wirklichkeitserfahrung ermöglicht, die durch geisteswissenschaftliche Me
thoden zugänglich gemacht werden könne. Aus Diltheys Erfahrungsbegriff
erfolgte eine doppelte Abwehrhaltung, die sein Denken bestimmte. Er lehnte
alle Formen von Metaphysik ab und kritisierte den Anspruch der naturwissen
schaftlich orientierten Philosophen, ausschließlich mit den Methoden der Na
turwissenschaften die Wirklichkeit im Ganzen begreifen zu können. Da er das
wissenschaftliche Verstehen auf Erlebnisausdrücke bezog, die Kognitionen,
Volitionen und affektive Wertungen implizieren, hat er den methodischen Gel
tungsbereich der Geisteswissenschaften über das Kognitive hinaus erweitert.
In der mittleren wissenschaftlichen Entwicklungsphase ging es ihm vor al
lem um Ästhetik, Pragmatismus und deskriptive Psychologie. Er ging davon
aus dass die unterschiedlichen Komponenten des bewussten Erlebens mitei
nander verbunden sind und dadurch eine dynamische Totalität bilden. Dabei
verändern sich die Elemente des Psychischen ständig. Die Wechselwirkungen
der Bewusstseinsgehalte untereinander mit dem psychischen Ganzen folgen
bestimmten Gesetzmäßigkeiten, die sich am Entstehungsprozess poetischer
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Gebilde am besten beobachten lassen. Die Poetik war für ihn sogar eine Art
,Modellgeisteswissenschaft'. Leben erhalte eine ästhetische Perspektive, und
Kunst werde zur Artikulation bewussten Erlebens. In seiner „Poetik" entwi
ckelte Dilthey die Grundidee des erworbenen seelischen Zusammenhangs
zu einer Theorie psychischer Bildungsprozesse und ihrer Ausdrucksformen.
Indem er davon ausging, dass das psychische Leben von praktischen Erfor
dernissen geregelt werde, denen auch die kognitiven Prozesse untergeordnet
seien, wandte er sich stärker dem Pragmatismus zu, wie aus seiner Ethik-
Vorlesung 1890 hervorgeht.

In „Leben und Erkennen" (Gesammelte Schriften XIX) bezeichnete er den
menschlichen Lebenszusammenhang, die theoretische Domäne der Geistes
wissenschaften, als „unergründlich", gleichzeitig konstatierte er aber, dass
dieser „in seiner Artikulation der Beschreibung zugänglich" sei (Gesammel
te Schriften XIX, S. 350). Diese Spannung sei auflösbar, wenn Ersteres auf
die Praxis des gelebten Lebens bezogen werde und Letzteres auf den objek
tiven Niederschlag dieser Praxis, auf vollzogene Handlungen und sprachli
che Äußerungen. Dass Dilthey in den „Ideen über eine beschreibende und
zergliedernde Psychologie" einen psychologisch-deskriptiven Ansatz für die
Grundlegung der Geisteswissenschaften auswählte, wurde durch die erwähnte
Unterscheidung verständlicher. Mit der deskriptiven Psychologie sollte den
Geisteswissenschaften ein Zugang zu ihrem Material gesichert werden. Diese
psychologische Fundierung verfolgte das Ziel, die innere Kontinuität von Er
lebnis und Ausdruck und damit den methodischen Anschluss an die Perspekti
ve der ersten Person zu ermöglichen. Die Konturen seiner beschreibenden und
zergliedernden Psychologie setzte er einer naturwissenschaftlich ausgerichte
ten und erklärenden Psychologie entgegen.

Diltheys Spätwerk befasste sich besonders mit der Henneneutik des objek
tiven Geistes. Er war in seinem letzten Lebensjahrzehnt auf der Suche nach
einem Konzept geisteswissenschaftlicher Theoriebildung, „die das Verstehen
symbolisch artikulierter Bedeutungen, nicht mehr die psychologische Be
schreibung von Bewusstseinszuständen" in das Zentrum seiner Reflexionen
rückte.'- Wichtige Impulse dazu kamen durch das Studium von Hegel und
Husserl. Vor allem fonnulierte Dilthey nun den Universalitätsanspnjch des
Verstehens (der Hermeneutik) deutlicher als früher. In der „Entstehung der
Hermeneutik" (1900) entwarf er eine Konzeption des Ausdmcksverstehens,
wobei er deutlich zwischen dem intersubjektiven Sinn geistiger Formen und

M. JiJNci; Dilthey zur EinRihrung, S. 139.
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der subjektiven Aufnahme psychischer Gehalte differenzierte. In seiner 1910
herausgekommenen Untersuchung „Der Aufbau der geschichtlichen Welt in

den Geisteswissenschaften" deutete er den Lebensprozess hermeneutisch.
Geisteswissenschaften waren für ihn auf „Selbstbesinnung" angelegt und ori

entiert. Nur im Verstehen historischer Lebensäußerungen könne sich die Iden

tität eines Individuums herausbilden und in einer bestimmten Gesellschaft ein

bewusstes Verhältnis zur Gegenwart entstehen. Dilthey stellte sich schließlich

auch die Frage nach den übergreifenden Strukturen im Rahmen einer Henne-

neutik nach den letzten und allgemeinsten Zusammenhängen, Bedeutungen

und Zwecken der Wirklichkeit. Das historische Verstehen durchlaufe ver

schiedene Stufen, die bei ihm den Allgemeinheitsgraden der verschiedenen

Wirkungszusammenhänge entsprechen. Die geschichtlich-gesellschaftliche

Wirklichkeit war für ihn ein Kontinuum ineinander verwobener Zusammen

hänge, dessen Grenzen vom Biographischen, aber auch vom universalen Ge-

schichtsprozess gezogen werden.

In den späten Studien Diltheys zur Klassifizierung und Interpretation von

Weltanschauungen im achten Band seiner Schriften fonnuliert er seine Kon
zeption von ,Sinn' und ,Bedeutung' am prägnantesten. Weltanschauungen
sind für ihn historisch wirksam gewordene Versuche, die drei grundlegenden
Aspekte des Weltbezugs, nämlich Affektivität, Wille und Kognitivität in ihrer
spezifischen Ausprägung zu einer „kohärenten Gesamtdeutung der Wirklich
keit" zu verbinden.'^ Mit der Analyse der Weltanschauungen wollte Dilthey
am Beispiel der menschlichen Selbst- und Weltinterpretationen die Bedeutung
der hermeneutischen, lebensphilosophischen und historischen Hauptthesen
beweisen.

3. Die Wirkung von Diltheys Werk'^

Zunächst wurde Dilthey durch sein Buch über Schleiermacher als bedeuten

der Historiker der Geisteswissenschaften gesehen, als Exeget der Tradition

und nicht so sehr als systematischer Philosoph beurteilt. Auch seine „Einlei

tung" (1883) und einige systematische Studien zu Beginn der 90er Jahre des
19. Jahrhunderts haben an dieser Einschätzung nichts geändert. Die zuneh

mende Beachtung, die Dilthey seit der Jahrhundertwende fand, resultierte aus

seiner Studie zur Jugendgeschichte Hegels (1906) und aus seiner Aufsatz-

" Ebd., S. 180.

Hrlmut Ri-inalter: Wilhelm Dilthey, in; Lexikon der Geisteswissenschaften, S. 1191tT.
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Sammlung „Das Erlebnis und die Dichtung" (1906). Erst durch die Beiträ
ge mit dem Titel „Weltanschauung, Philosophie und Religion" (1911), u.a.
von Dilthey selbst und seinen Schülern verfasst, etablierte sich langsam die
Dilthey-Schule. Nach seinem Tod organisierten seine Schüler die Edition der
„Gesammelten Schriften". Schon 1923 kam der fünfte Band dieser Ausgabe
mit wichtigen systematischen Werken Diltheys heraus. Im Vorbericht dieses

Bandes durch den Herausgeber Georg Misch wurde das Deutungsschema ei
ner Entwicklung Diltheys von der Psychologie zur Hermeneutik vorgestellt
und gleichzeitig erstmalig eine Gesamtdarstellung versucht, die das Interesse
an Dilthey besonders weckte. Erst Mitte der 1950er Jahre lief nach einer län

geren Pause das Editionsprojekt wieder an. Bisher sind 20 Bände erschienen,
von denen der 18. und 19. Band für die Beschäftigung mit Dilthey produktive
Anregungen gab. Seine geisteswissenschaftliche Psychologie wurde u.a. vor
allem von Spranger, Litt, Jaspers und Bollnow verwendet.

Eine weitere Zäsur in der Rezeption Diltheys bildete neben der Kritik von
Hermann Ebbinghaus der kritische Aufsatz von E. Husserl, „Philosophie als
strenge Wissenschaft" (1910/11). Martin Heidegger bezeichnete Dilthey als

den Entdecker der Geschichtlichkeit des Daseins. Dilthey beeinflusste be

sonders die Entstehung von Heideggers ftindamentalontologischem Denken.
Auch im Umfeld Heideggers wurden Diltheys Forschungen als grundlegend
beurteilt. So hat Herbert Marcuse in seinem Werk „Hegels Ontologie und
die Theorie der Geschichtlichkeit" (1932) die Lebensphilosophie Diltheys als
eine originelle Neuinterpretation der Tradition angesehen. Auch Max Hork
heimer und Theodor W. Adorno haben sich mit Diltheys Denken beschäftigt.
Helmuth Plessners Entwurf einer philosophischen Anthropologie, „Die Stu
fen des Organischen und der Mensch" (1928), wurde von Diltheys Interpreta
tionen des Lebensprozesses beeinflusst, und Otto Friedrich Bollnow führte

die Deutung Diltheys als „Lebensphilosoph" exemplarisch weiter, wobei er

besonders die irrationalistischen Bereiche des Lebensbegrififes Diltheys her
vorhob. Diltheys Überlegungen zu einer erkenntnistheoretischen Begründung
der Geisteswissenschaften und deren handlungstheoretischen Ansätzen blie
ben hier allerdings ausgeklammert. Ähnliches findet sich auch in Hans-Georg

Gadamers Werk „Wahrheit und Methode" (1960), wo er zwar Diltheys Be
deutung für die Konzeption des geschichtlichen Verstehens positiv hervorhebt
aber vorwiegend seine „Verstrickung in die Aporien des Historismus" thema
tisiert. Dilthey gehe es nicht um die Begründung der Geisteswissenschaften
sondern vielmehr um eine „ontologische Wendung der Hermeneutik"
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Auch Jürgen Habermas hat sich in seiner Schrift „Erkenntnis und Interesse"

(1968) mit Dilthey auseinandergesetzt und ihn mit aktuellen Problemstellun
gen einer kritischen Gesellschaftstheorie konfrontiert. Für Habermas ist der
„unmittelbar praktische Lebensbezug der Hermeneutik"'^ das entscheidende
Erkenntnisinteresse in der Theorie der Geisteswissenschaften. Der Historis

mus Diltheys habe aber, wendet Habermas kritisch ein, seine Erkenntnisse
selbstreflexiv für die Einsicht in die Interessengebundenheit der Geisteswis

senschaften nicht nutzbar machen können. Erst durch die Zugänglichmachung

der sog. Göttinger Materialien seit Mitte der 1960er Jahre, insbesondere das
Studium der Breslauer Ausarbeitung, ermöglichte die Einsicht, dass Diltheys
Philosophie eine neue Verhältnisbestimmung von Theorie und Praxis ermög
lichte. Diese Neueinschätzung nahmen Autoren wie z.B. Peter Krausser und
Helmut Johach vor. Eine erneute Zunahme des Interesses an Dilthey erfolgte

schließlich durch die weiteren Veröffentlichungen der von Frithjof Rodi or
ganisierten Herausgabe der „Gesammelten Schriften". Dazu kam noch seit
1983 das „Dilthey-Jahrbuch für Philosophie und Geschichte der Geisteswis
senschaften". In den U.S.A. entwickelte sich eine besonders engagierte und

intensive Beschäftigung mit Dilthey in den letzten Jahrzehnten, wie die Stu
die von Rudolf A. Makkreel (1975) verdeutlicht. „Der symbolische Pragma
tismus" wird heute in der Forschung als Versuch einer neuen philosophischen
Hermeneutik betrachtet, die das gefühlsbedingte Erleben in die Entwicklung
des Verstehens integriert. Dilthey hat dazu wesentliche Grundlagen geschaf
fen.'^

Zusammenfassung Summary

Reinalter, Helmut: Wilhelm Dilthey und Reinalter, Helmut: William Dilthey and
die Geisteswissenschaften. Grenzgebie- the humanities. Grenzgebiete der Wissen
te der Wissenschaft (GW) 61 (2012) 4, schaft (GW) 61 (2012) 4, 291-305
291-305

Im Rahmen des Diskurses über die Sitiiati- The discourse on today's Situation of the
on der Geisteswissenschaften heute haben human sciences has put forward some inter-
sich interessante Ansätze ergeben. Konsens esting approaches. There is agreement on
besteht darin, dass sich die Geisteswissen- the fact that human sciences generally move
schaffen grundsätzlich im Spannungsfeld between the poles of scientificality and ex-
zwischen Wissenschaftlichkeit und außer- tra-scientific pretension, because they also
wissenschaftlicher Prätention bewegen, serve humanity, education and life-practice.

15 H .G. Gadamer: Wahrheit und Methode (1960), S. 361.
16 j Habermas; Erkenntnis und Interesse (1968), S. 218-219.
17 F. Fellmann: Symbolischer Pragmatismus (1991).
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weil sie auch der Humanität, der Bildung
und der Lebenspraxis dienen. Heute sind
sie verstärkt herausgefordert, ihre gesell
schaftliche Bedeutung zu begründen und
ihre Leistungen nachzuweisen. Die Geis
teswissenschaften können gleichsam als
Kristallisationspunkt einer neuen Selbst
verständigung der Wissenschaften über ihre
Rolle und ihre Funktionen in der modernen

globalisierten Welt verstanden werden.
Prinzipiell sind sie grenzübersclireitend,
transdisziplinär, integrativ und dialogisch
orientiert. Sie sind humane „Reflexionswis
senschaften".

Diese Perspektiven hat bereits Wilhelm
Dilthey erkannt und angesprochen. Für
ihn war das Wesen des Menschen in erster

Linie geschichtlich. In seiner biographi
schen Methode versuchte er, die einzel

nen Persönlichkeiten in der Geschichte als

„Kreuzungspunkt" für Kultursysteme und
Organisationen aufzufassen. Dabei war
ihm besonders wichtig, die „innere Welt"
(Gemütswelt) zu erforschen. Dies war für
ihn ein wichtiger Schritt zur methodischen
Klärung seines Ansatzes und führte später
zu seinem hermeneutischen Dreischritt von

Erlebnis, Ausdruck und Verstehen.

Bildung
Biographische Methode
Gemütswelt

Humanität

Kultursysteme
Reflexionswissenschaften

In our days they are particularly challenged
to SLibstantiate their social significance and
to give proof of their achievements. The
human sciences can to some extent be un-
derstood as the focal point of a new type of
self-communication of the sciences on their
role and their fünctions in the modern glo-
balized world. In principle they are organ-
ized in a transdisciplinary, integrative and
dialogical way. They are human "reflective
sciences".

These perspectives have already been rec-
ognized and dealt with by William Dilthey.
In his opinion the nature of man was above
all historical. By his biographical approach
he tried to understand the individual per-
sonalities in history as a "crossover" for
cultural Systems and organisations. In this
process it was particularly important to him
to explore the "inner world" (emotional
life), which was a significant pass in me-
thodically clarifying his approach and, later
on, led to his hermeneutic triad of experi-
ence, expression and understanding.

Biographical method
cultural Systems
education

emotional life

humanity

reflective sciences
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INFORMATIONSSPLITTER

Mond ohne Einfluss?

Wie in Welt online vom November 2012 dargelegt, will
man herausgefunden haben, dass der Mond keinerlei
Einfluss auf unsere Psyche habe, während sich vie
le Ärzte darin einig sind, dass zwischen psychischen
Störungen und den Mondphasen ein Zusammenhang
gegeben ist.

Unserem Erdtrabanten wird seit jeher allerlei nach
gesagt: von gespenstischen Schatten an Hausecken,
Werwölfen und Wiedergängem, die in Vollmondnäch
ten umherstreifen, bis hin zu Somnambulen, die ziel
sicher die Balkonbrüstungen entlangwandem. Auch
wird behauptet, bei Vollmond seien bestimmte Indivi
duen aggressiver und neigten eher zu Gewalttaten.

Nicht weniger als 64% der Ärzte sowie 80% der
Pfleger und Krankenschwestern bejahen einen Zusam
menhang zwischen lunaren Phasen und bestimmten

Krankheitssymptomen oder psychischen Problemen.

Eine neuere Studie habe jedoch mittlerweile erge
ben, dass ein solcher Zusammenhang nicht besteht.
Genevieve Belleville von der Laval's School of Psy-
chology analysierte mit ihrem Team die Akten von 771

Patienten, die zwischen 2005 und 2008 mit unerklärli

chen Brustschmerzen in die Ambulanzen zweier Kli

niken eingeliefert wurden. Bei einem Großteil dieser
Personen wurden psychische Störungen, wie Panikat
tacken, Stimmungsschwankungen und Selbstmordge
danken diagnostiziert. Anhand eines Mondkalenders

versuchten die Forscher anschließend, einen Zusam

menhang zwischen den Mondphasen und den Diagno
sen herzustellen, wurden jedoch nur in einem einzigen
Fall fündig. Dies veranlasste Belleville dazu, jedweden
Vollmond- bzw. Neumond-Effekt bei psychischen Pro
blemen zu verneinen.

Der Mensch ist also angeblich völlig unempfindlich
gegenüber dem Leuchten des Mondes. Nicht nur Wölfe
und ihre nächsten Verwandten finden das zum Heulen.
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ALLAN COMBS - STANLEY KRIPPNER - EUGENE TAYLOR

GIBT ES BEWUSSTSEIN AUSSERHALB DER WAHRNEHMUNG?*

Eine psychologische Perspektive

Der Parasitismus [der Psychoneurose] kommt in der Einstellung des Patienten diesen
krankhaften mentalen Zuständen gegenüber gut zum Ausdruck. Er empfindet den ge
samten System-Komplex als seiner Persönlichkeit gegenüber fremd... Diese Zustände
gehören nicht zum normalen assoziativen Leben des Patienten, sondern erscheinen ihm
als seiner gewohnten Lebensaktivität entgegengesetzt.

Boris Sidis, 1910, S. 321—322

Hinführung

Zu Beginn ist es nützlich, zwischen BegrifFen des ,Unbewussten', wie sie aus
der Psychoanalyse sowie aus Jungs ,Komplex-Psychologie' geläufig sind, und
der Idee multipler Zustände des Bewusstseins, die einander in unterschiedli
chen Graden wahrnehmen oder nicht wahrnehmen, zu unterscheiden (Baruss,

2003; Krippner and Powers, 1997; Taylor, 1984; Prince, 1906; Myers, 1903).'

* Original: Allan Combs, Stanley Krippner & Eugene Taylor: Is there Awareness Outside
Attention? A Psychological Perspective. Journal of Consciousness Studies 17 (2010) 11/12,
100-115. Mit freundlicher Genehmigung des Redaktionsleiters Graham Horswell übers, von
Dr. Dr. Dominikus Kraschl u. bearb. v. d. GW-Red.

' Wenngleich die Bezeichnung auf den ersten Blick willkürlich erscheinen mag, so gibt es
doch begründete Anhaltspunkte dafür, dass der Unterschied ein ethnischer war. Während die
Deutschen den Begriff ,unbewusst' gebrauchten, verwendeten die Franzosen das Wort ,unter-
bewusst'. Beide bezogen sich dabei auf zwei völlig verschiedene zugrunde liegende Episte-
mologien. Das Unbewusste war im Kontext des Deutschen Idealismus definiert worden - auf
der introspektiven Analyse des Bewusstseins gründend, die von einer nur von den Deutschen
vollständig ausgearbeiteten feststehenden Hierarchie der Wirklichkeit ausging. Desgleichen
wurde angenommen, dass das rationale Wachbewusstscin das summum bonum sei, von dem
her alle anderen Zustände zu verstehen seien. Die britischen Pyschiater, wie Maudsley, Lewes
und Carpenter, entfalteten ein Schrifttum rund um das Konzept unbewusster Himtätigkeit,
wobei sie sich hauptsächlich auf physiologische Erklärungen stützten, während die britischen
Gründer der Gesellschaft für Psychische Forschung, insbesondere F. W.H. Myers, einen ande
ren Ansatz verfolgten (Myers, 1976). Myers entwickelte ein Modell des Bewusstseins rund um
das Konzept ,subliminaler' Zustände, fokussiert auf die Hyper-Suggestibilität der hypnotischen
Schicht und einbezogener psychischer Phänomene als Teil der geistigen Entwicklung der Psy
che, ebenso wie seine eigenen seltsamen Anschauungen über das Leben nach dem Tod. In den
Vereinigten Staaten war William James ein Hauptinterpret vor allem der französischen, aber
auch der deutschen Literatur. Er stellte auch Breuer und Freuds Werk erstmals der amerikani
schen psychologischen Öffentlichkeit vor. Obwohl er sich mehr für die Franzosen und Schwei-
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Der erste Begriff lässt sich in Deutschland bis zur Tradition Schopenhauers
und VON Hartmanns zurückverfolgen und darüber hinaus bis zu den briti
schen Autoren des 19. Jahrhunderts, wie Maudsley, Carpenter und Lewes.
Der zweite Begriff fand besondere Berücksichtigung innerhalb der von einem
der Autoren des vorliegenden Beitrags so hQztichwQiQn framösisch-schwei-
zensch-engliscb-amerikamsch therapeutischen Achse, der in Paris Charcot
und sein führender Schüler Janet und in Nancy Charcots Rivale, Hippolyte
Bernheim, angehörten, in England F.W.H. Myers, in der Schweiz Theodore
Flournoy und in Boston u.a. William James (Taylor, 1996; s. Abb. 1).

Bostoner Schule für Psychopathologie:

William James, James Jackson Putnam, Hernry Pickering Bowditch,
Josiah Royce, Morton Prince, Richard Hodgson, Richard Cabot,

Joseph Pratt, Elwood Worcester, Edward Cowles, A Meyer,
B. Sidis, L. Eugene Emerson, Wm. McDougall

I
Gesellschaft für Psychische Forschung (Großbritannien)

und andere Hypnose-Forscher:

F.W.H. Myers, Edmund Gumey, H. Sidgwick, S. Hodgson,
Milne Bramwell, C. Loyd Tuckey

Experimentelle Psychologie in der Schweiz:

Flourny, Claparede, Piaget, Forel, Bleuler, Jung, DuBois

Französische Experimentelle Psychologie des Unterbewussten:

Charcot, Ribot, Riebet, Richer, Janet, Binet, Tissie,
Babinski, Ochorowicz [Polen]

Abb. I: Charcots Achse; Ein lose gestricktes Konsortium aus französischen, schweizerischen, englischen
und amerikanischen psychotherapeutischen Forschem (1882-1920)

Die Forscher innerhalb Charcots Achse ließen sich größtenteils vom Dis
soziationsmodell leiten, demzufolge sämtliche psychologischen Phänomene,

zer begeisterte, hielt er doch an Myers' Sicht fest, die er weiterentwickelte, wobei er das Thema
des Lebens nach dem Tod lediglich streifte, und verwies in der Fachliteratur auf Myers' Beob-
acitungen in Bezug auf eine eigenständige subliminale Psychologie. Die eigentlichen Wurzeln
vori James Bewusstseinsmodell finden sich jedoch im Swedenborgschen und Transzendenta
istischen Erbe, verstanden als spirituelle Psychologie der Selbstverwirklichung (Taylor, 2000).
Morton Prince hingepn, der zunäclcst unter dem Einfiuss von William James, Pierre Janet
un der sog. Französischen Experimentellen Psychologie des Unterbewussten stand (Binet,
890), venvendete am Anfang seiner Karriere in seinen Schriften über die multiple Persön-
ichkeit den Begriff „unterbewusst" und trat damit in die Fußstapfen von Janet (Prince, 1906).
Nachdem er aber seine früheren Anschauungen mit dem Werk von John Hugmlings Jackson
und Ivan Pavlov abgestimmt hatte, wechselte er zum Begriff „unbewussr (Prince, 1914).
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von der Erinnerung daran, was man vor fünf Tagen zu essen hatte, über die
Entwicklung von Hysterie bis hin zu einer ausgewachsenen multiplen Persön

lichkeit im Sinne der herrschenden Dissoziationstheorie verstanden wurden.

Dissoziation war der Erklärungsmechanismus für das menschliche Erleben.

Dieses u.a. von F. W.H. Myers erörterte Modell postulierte, dass sich das Be-

wusstsein aufspalten könne und die beiden Hälften sich das Feld des Wach-

bewusstseins miteinander teilten; Bewusstsein sei als ein Bereich multipler

Bewusstseinszustände anzusehen, die von psychopathischen bis zu transzen

denten Zuständen reichten, wobei das rationale Wachbewusstsein irgendwo in

der Mitte anzusiedeln sei. Um diesen Wachzustand herum könnten sich andere

Zustände sowohl evolutiver als auch dissolutiver Natur befinden, d.h., einige

weniger entwickelte Zustände als das Selbst im Wachbewusstsein und eini

ge besser entwickelte und sogar an Intelligenz höhere als die Rationalität im
Wachzustand. Sowohl dissolutive als auch evolutive Systeme haben gleich

zeitig Einfluss darauf, was im Wachzustand am Aufmerksamkeitszentrum

wahrgenommen wird. Der Grund aber, warum das Psychopathische und das

Transzendente oft miteinander verwechselt werden, besteht darin, dass sie das

Wachbewusstsein durch ein und dieselben Kanäle erreichen. Dabei fuhren sie

einen konstanten Strom an moralischen Entscheidungen mit, die das Indivi

duum treffen soll. Dies ist auch die Aussage von James in The Will to Believe

(1897), nämlich dass die Bewusstseinszustände in uns potentiell vorliegen
würden. Dies kommt in unseren Entscheidungen zum Ausdruck; wir haben
sowohl das Recht als auch die Pflicht, beständig das Gute zu wählen, weil wir
wissen, dass die Wahl des Schlechten oder auch nur eine indifferente Haltung

das Schlechte, oder zumindest den kleinsten gemeinsamen Nenner, Wirklich
keit werden lässt.

Von einem strikt psychologischen Standpunkt aus betrachtet stellt Ernest
Hilgards (1977) Neodissoziationstheorie eine moderne Fortschreibung dieser

Tradition dar. Wenngleich der deutsche Begriff des Unbewussten dem Be

wusstsein am Rande der Aufmerksamkeit bereits eine gewisse Beachtung zu

kommen lässt, beispielsweise im Konzept eines vor-vorbewussten Geistes,

in Freuds später Anerkennung der Bedeutung der peripheren Wahrnehmung
beim Therapeuten, oder mit Bewusstseinskonzepten früher existenzialistischer

und phänomenologischer Theoretiker wie Binswanger, scheinen die theore
tischen Konzepte der Exponenten der Französisch-Schweizerisch-Englisch-
Amerikanischen Achse bemerkenswert gut auf zeitgenössische Auffassungen
von Geist und Bewusstsein, wie sie innerhalb der Wissenschaften des Kom

plexen entwickelt wurden, abgestimmt (Combs, 2002; Combs and Krippner,
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1999; 2003). Der vorliegende Beitrag versteht sich als Schritt in Richtung
einer Verbindung dieser Traditionen, die hundert Jahre auseinander liegen.

Der Geist als chaotischer Attraktor

An dieser Stelle fuhren wir den Begrifif des Geistes für einen dynamischen
Prozess ein, der sich als chaotischer Attraktor charakterisieren lässt.

Bewusstsein als Gesamtvorgang ist, wie William James in The Principles
of Psychology (1890) herausstellte, ein sich fortwährend verändernder Pro

zess, der sicherlich weder statisch ist noch einem festen Zyklus folgt. Und
doch hat er, zumindest für jeden Einzelnen, einen erkennbar globalen Cha
rakter. Erinnerungen kommen und gehen, Gedanken gehen durch den Kopf,
um zu verblassen und später wiederzukehren, Stimmungen ändern sich unent

wegt, Wachheitsgrade und Energieniveaus variieren stündlich. Es sind dies

die Komponenten einer Art mentalen Wetters, vergleichbar mit der konstant
fluktuierenden Temperatur und Luftfeuchtigkeit, dem ständig wechselnden
Wind und Luftdruck usw. Es überrascht nicht, dass das Wetter chaotisch ist.

Tatsächlich schwanken dessen Komponenten von Stunde zu Stunde, von Tag
zu Tag in grob erkennbaren Zyklen, lassen sich jedoch nicht präzise vorhersa
gen. Außerdem ist es z. B. unwahrscheinlich, dass Temperaturschwankungen
an zwei aufeinanderfolgenden Tagen exakt denselben Verlaufhaben.

Genau das Gleiche lässt sich über das „mentale Wetter" sagen.^ Es setzt
sich zusammen aus Wechselwirkungen von Elementen wie Stimmungen, Ge
danken, Erinnerungen usw. Für einige davon, wie etwa Stimmungen, gibt es
bereits den empirischen Beweis dafür, dass sie sich tatsächlich chaotisch ver

halten (z.B. Combs, Winkler und Daley, 1944; Sacks, 1973/1990; Winkler
und Combs, 1993), während so gut wie alle mit den allgemeinen Merkmalen

^ Vgl. Chauncry E. Wright über das „Kosmische Wetter". Wrigmt prägte die Metapher ,kos-
misches Wetter' - einen treffenden Begriff, um die ständige Präsenz von Unregelmäßigkeiten
als Ergebnis kausaler Komplexität zu verdeutlichen, eine Mischung aus Gesetz und Zufall in
fortwährender Generierung natürlicher wie physischer Ursachen, aus den Angeln eines teleo-
logischen Rahmens gehoben und kontinuierlich zu dem tendierend, was er ,Gegen-Bewegim-
gen' nannte - oder Wirkung und Gegenwirkung und Zyklen wandelbarer und umkehrbarer
mechanischer Energie. Für Wright sind die ,physikalischen Gesetze der Natur ... der einzige
und eigentliche Typus allgemeiner Ordnung im Universum... Sie zeigen innerhalb des Kräf
tegleichgewichts, dem sie entspringen, auf Schritt und Tritt das ultimative Spiel von Wirkung
und Gegenwirkung' (Letters 177; The Internet Encyclopedia of Philosophy, http://www.iep.
utm.edu/wright/). Diese Metapher wurde offensichtlich zuerst von Helmholtz in seinem 1867
erschienenen Handbuch der Physiologischen Optik, Bd. III, vorgeschlagen, deckt sich jedoch
voll und ganz mit der Ansicht von James.
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chaotischer Prozesse übereinzustimmen scheinen (Combs, 1996). Als Gruppe

erzeugen ihre Wechselwirkungen, wie die Wetterkomponenten, eine außerge
wöhnlich komplexe Prozessstruktur, die wir als Strom des Erlebens kennen.
Diese Struktur ist für eine detaillierte Beschreibung viel zu komplex, doch
wurden Anstrengungen unternommen, sie mathematisch als großen chaoti
schen Attraktor zu begreifen. Der Chaos-Mathematiker Ben Goertzel z. B.
entwickelte (1994) einen umfassend konzipierten mathematischen Ausdruck,
die sog. kognitive Gleichung, welche die gesamte Prozessstruktur des Erle
bens eines Menschen repräsentiert. Er stellt sich diese Struktur als auf zwei
Ebenen operierend vor: der Ebene des Geistes und der Ebene des Gehirns.
Dabei ist seine Beobachtung, dass

„das Gehim, wie andere hochkomplexe Systeme auch, im Detail keine Voraussa
gen zulässt, hinsichtlich Strukturniveau in gewissem Sinne aber schon. Das be
deutet, dass die Dynamik seiner physischen Variablen einen seltsamen Attraktor
mit einer komplexen Struktur von ,Flügeln' oder ,Fächem' aufweist" (Goertzel,
1994, S. 157).

Diese Flügel oder Fächer sind in Wahrheit kleine Attraktoren, die im grö
ßeren Attraktor der neurologischen Gesamtaktivität des Gehirns ihren Sitz
haben. Man könnte sie beispielsweise mit einzelnen Bewusstseinszuständen
assoziieren. Goertzel betrachtet die mentale Aktivität als einen zuoberst im

Gehim ablaufenden Prozess, der die zweite Ebene des Systems generiert. Die
mentale Ebene ist jedoch etwas weniger fein strukturiert und stärker verall
gemeinert als die neurologische Aktivitätsebene: „Werden die Attraktoren der
physischen Ebene mit einem Kugelschreiber gezeichnet, so verwendet man
für die Attraktoren der [mentalen] Prozessebene einen Filzstift' (ebd., S. 158).
Gleichwohl ist die gesamte Prozessstmktur auf beiden Ebenen sichtbar.
Wenn wir den natürlichen Fluss des bewussten Erlebens oder die Gehimvor-

gänge als chaotische Attraktoren begreifen, so bringt uns das dem Verständnis
ihrer inneren Dynamik ein großes Stück näher. Einerseits sind viele komplexe
chaotische Systeme selbst-organisierend. So ist etwa eine lebende Zelle aus
einer reichhaltigen und komplexen Matrix chemischer Zyklen aufgebaut, de
ren Selbst-Organisation in einer Form abläuft, dass dadurch die Gesamtaktivi
tät der Zelle reguliert wird. Die Biologen Maturana, Varela und Uribe haben
diese Idee 1974 weitergeführt, wobei sie suggerierten, dass das fortlaufende
Produkt dieser Aktivitätsmatrix nichts anderes ist als die lebende Zelle selbst.
Mit anderen Worten: Die Hauptaktivität einer lebenden Zelle - wenn all ihre
komplexen Stoffwechselaktivitäten zusammengenommen werden - besteht in
ihrer fortlaufenden Selbsterschaflfting. Die Autoren bezeichneten diesen Pro-
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zess als aiitopoiesis oder Selbst-Erzeugung. Lebende Zellen sind autopoieti-
sche Systeme. Das Gleiche gilt, wie sich herausstellt, für Ökosysteme, ebenso
wie für viele andere komplexe Systeme, etwa die Weltwirtschaft und sogar
Humangesellschaften (Laszlo, Csänyi, Combs und Artigiani, 1996).

Wie oben angedeutet, sind die Autoren der Auffassung, dass das durch Ge-

himprozesse untermauerte Bewusstsein ebenfalls ein autopoietisches Ereignis
ist (Combs, 2002; Combs und Krippner, 2003). Einer lebenden Zelle ähnlich

bildet es sich durch komplexe Prozesse, die so interagieren, dass sie in letzter

Konsequenz eine stabile mentale Ordnung oder Persönlichkeit hervorbringen.
In der Tat hat es den Anschein, als lasse sich die selbstregulierende und im
Wesentlichen autopoietische Aktivität auf allen Ebenen des Systems beobach
ten. Beispielsweise beeilen sich Meinungen, einander zu unterstützen, selbst
wenn sie auf der Stelle erfunden werden müssen, und auch dann, wenn sie

nicht in der Lage sind, ein logisch kohärentes Gewebe zu bilden (z.B. Fes

tinger, Riecken und Schacter, 1956). Denkprozesse werden aus einem selbst

tragenden Gerüst logischer Operationen aufgebaut, die sich gegenseitig be
stärken und stützen (Combs, 2002; Flavell, 1963). Und emotionale Zustände
tendieren dazu, selbstverstärkend zu werden, indem sie sich durch selektive

Erinnerung (Bower, 1981) und Verhaltensweisen unterstützen. All das verleiht

unserem eigenen individuellen Erleben Geschlossenheit und tägliche Stabili
tät hinsichtlich dessen, wer wir sind.

Die Kohärenz des Selbst

Dieser allgemeine Ansatz zum Verständnis des Bewusstseinsstroms gibt Auf-
schluss darüber, wie der natürliche Fluss des Erlebens ein kontinuierliches

und kohärentes Ereignis formt. Und er wirft ein Licht auf das, was die Teile

des Erlebnismoments in einer Art einziger selbst-resonanter Gestalt zusam
menhält. Die Frage, wie es zu einer solchen Einheit des Erlebens kommt, ist

für die Psychologie höchst bedeutsam. James machte dies in The Principles
(1890) zu seinem ersten Thema. Auf der ersten Seite skizziert er zwei breite

Ansätze zu ihrer Lösung. Gemäß dem ersten gilt:

Der natürlichste und folglich früheste Weg, das [mentale] Material zu vereinen,
bestand zunächst darin, es so gut als möglich zu klassifizieren, um dann die di
versen Zustände, die bei einer einfachen Entität, d.h. der persönlichen Seele, ge
funden werden und von denen man annimmt, dass sie mögliche Manifestationen
derselben sind, zu verbinden (James, 1890, Bd. 1, S. 1).
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Der zweite Ansatz ist etwas komplexer:

Ein anderer, weniger offensichtlicher Weg, das Chaos zu vereinheitlichen ist, nach
gemeinsamen Elementen in den diversen mentalen Gegebenheiten zu suchen an
statt nach einem gemeinsamen Agenten hinter ihnen, und sie anhand der verschie
denen Formen ihrer Anordnung auf konstruktive Weise zu erklären - so wie man
ein Haus anhand von Steinen und Ziegeln erklärt, (ebd., S. 1).

James bezeichnete den ersten als spiritiialistischen und den zweiten als as-
soziationistischen Ansatz. Jahre später hielt er in The Varieties of Religioiis

Experience fest, dass ,Buddhisten oder Humanisten die Gegebenheiten [des
mentalen Lebens] sehr gut in den von ihnen bevorzugten phänomenalen Be
griffen beschreiben können. Für sie ist die Seele nur eine Abfolge von Be-
wusstseinsfeldem,..' (1902/1929, S. 182). Dennoch hielt er im Lauf seiner
Karriere offensichtlich den Spagat zwischen beiden Auffassungen, indem er
manchmal die eine, manchmal die andere zu bevorzugen schien. Hier ist an
zumerken, dass die Affinität der zweiten, der assoziationistischen, Auffassung

zu den oben beschriebenen modernen dynamischen Systemansätzen kaum zu
übersehen ist. Um diesbezüglich keine Fragen offen zu lassen, schreibt James
auf der dritten Seite von The Principles weiter, dass unsere vielen mentalen
Vorgänge ,einen endlosen Teppich ihrer selbst [weben], wie Dominosteine,
die unaufliörlich in Bewegung sind, oder Stücke eines gläsernen Kaleidos
kops' (James, 1890, S. 3).

Begreifen wir den Fluss der mentalen Vorgänge im Sinne von chaotischen
Attraktoren, so gelangen wir zur Möglichkeit multipler Zustände innerhalb
ein und desselben Individuums, wobei jeder dieser Zustände ein eigenständi
ges ,Becken' in einer gemeinsamen dynamischen Landschaft darstellt. Zwei
ganz gewöhnliche Beispiele sind hier das normale Wachbewusstsein und der
Traumschlaf, wenngleich Letzterer u.U. mehr als einen möglichen Bewusst-
seinszustand repräsentiert (Combs und Krippner, 1998). Wie schon erwähnt,
waren die Theoretiker der Französisch-Schweizerisch-Englisch-Amerikani

schen Achse überaus interessiert an veränderten Bewusstseinszuständen wie
Trance- und Hypnosezuständen, an pathologischen Zuständen wie Hysterie
und an dissoziativen Phänomenen inklusive motorischer Automatismen wie
etwa Automatisches Schreiben. In The Principles bemerkt James, dass Janet
(1889) die Existenz eines ,sekundären' oder ,subliminalen' Selbst postulier
te, wobei er suggerierte, dass hysterische Symptome eben gerade bei einem
Selbst auftreten, das sich nicht im Rahmen des gewöhnlichen Bewusstseins
befindet. In seinem Kapitel über den Gedankenstrom gibt James einen Bericht
Janets wieder, der vom Entstehen einer solchen sekundären Persönlichkeit
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bei einer Patientin namens Lucie handelt. Diese zeigte eine durch Hysterie
betäubte Hand, welche Automatische Schrift hervorbrachte. Während Janet

Lucies Aufmerksamkeit auf das Gespräch mit einem dritten Beteiligten lenkte,
flüsterte er ihr ins Ohr und erhielt durch diese Art von Sclireiben Antworten:

,Hörst du mich?', fragte er. ,Nem'', war die unbewusst geschriebene Erwide
rung. ,Um zu antworten, musst du aber hören.' Ja, richtig." ,Wie machst du das
dann?',/c/7 weiß nicht." ,Es muss da jemanden geben, der mich hört.' Ja." ,Wer?'
Jemand anderer als Lucie." ,Ah! eine andere Person. Sollen wir ihr einen Namen
geben?' ,Nein." ,Doch, es ist besser.' ,Gut, dann Adrienne" (James, 1890, Bd. 1,
S. 222).

Janet beobachtete, dass diese sekundäre Persönlichkeit, nachdem sie auf sol

che Weise ,getauft' worden war, klarer hervortrat und eigene Charakteristika
entwickelte.

Dieses Beispiel ist besonders interessant, weil es einen Einblick in den Pro-

zess bietet, durch den eine dissoziierte subliminale Persönlichkeit entstehen

kann: sie beginnt nicht schon voll entwickelt, sondern scheint aus einer un

scharfen embryonalen Proto-Persönlichkeit^ hervorzugehen. Dies war zumin
dest bei Lucie der Fall. Es lohnt sich, einen Augenblick lang zu überlegen, wie
sich ein solcher Vorgang aus der Perspektive komplexer Systeme darstellen
könnte.

Betrachtet man das Selbst oder die Persönlichkeit eines Menschen im Sinne

eines autopoietischen psychologischen Prozesses, der fortlaufend eine Struk

tur seines/ihres Innenlebens generiert, stellt das Auftreten eines dissoziier

ten ,sekundären Selbst' eine einschneidende Veränderung in der Organisati
onsstruktur des Gesamtsystems dar. In dynamischen Begriffen ausgedrückt
könnte man sagen, dass das ursprüngliche Selbst-System eine Bifurkation hin

zu einer neuen Stmktur durchläuft. Obwohl Bifurkationen, wie im Fall von

,katastrophalen-' Bifurkationen, manchmal abrupt auftreten können, werden

^ Auf dieses Konzept wurde im neunzehnten Jahrhundert als , Wirklichkeit einer verschütteten
Vorstellung' Bezug genommen. Man glaubte, dass eine traumatische Neurose dann beginnt,
wenn die Erfahrungen, die eine Person nicht vollständig in ihr Weltbild integrieren konnte, wie
etwa die Folgen eines schrecklichen Zugunglücks oder eines sexuellen Traumas bei sehr jungen
Mädchen, zu abgespaltenen Fragmenten ihres Wachzustands werden. Sie werden im Unterbe-
wussten abgelegt, wo sie anfangen, nach ihren eigenen Gesetzen zu agieren. Während die Jahre
vergehen und die Erfahmngen unintegriert bleiben, ziehen sie Quasi-Erfahrungen an, die an
energetischer Kraft zunehmen, bis sie an irgendeinem Punkt sich entwickelnder Schwäche als
physisches oder mentales Symptom in das Feld des Wachbewusstseins treten. Bei bestimmten
extremen Traumen, bei denen der Wachzustand eine massive Abspaltung erfährt, können solche
unterbewussten Komplexe als ausgereifte alternative Persönlichkeit hervortreten, die bisweilen
sogar das gesamte Terrain in Beschlag nimmt (Taylor, 1984).
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sie häufig durch kleine lokale Veränderungen der Organisationsmuster einge
leitet, sog. ,Stör-Samen', die in alle oder erheblich große Teile des Gesamt
systems ausstreuen (Goemer, 1999). In komplexen chemischen, biologischen
und sozialen Systemen lassen sich zahlreiche Beispiele dieser Art beobachten.
Streng genommen hat in Lucies Fall das Persönlichkeitssystem als Ganzes
nicht wirklich ein neues und vollständig unabhängiges Selbst hervorgebracht,
wie es bei oberflächlicher Betrachtung scheinen mag, sondern hat sich re
organisiert, um zwei Attraktorzentren anstatt eines einzigen zu beherbergen.
Ein Aktionsdiagramm von Lucies Persönlichkeitsstruktur würde ein klei
nes sekundäres oder dissoziiertes Aktivitätszentrum zeigen, das neben dem
primären Zentrum wächst und mit diesem durch einen schmalen Pfad oder
eine Bahn verbunden ist. Gäbe es keine solche Verbindung, würde sich Lucie
zwischen diesen Zentren nicht bewegen können. Interessanterweise hatte sie
bereits eine hysterisch betäubte Hand entwickelt, die der ausreichende Stör-
Samen gewesen sein könnte, um den herum das sekundäre Selbst zusammen
wuchs. Mit anderen Worten: Der bereits dissoziierte Aspekt des Bewusstseins,
der die betäubte Hand kontrollierte, könnte als bereitwilliges Vehikel für die
Entwicklung des sekundären Selbst gedient haben.

Ein interessantes Merkmal von Fällen wie jenem Lucies ist, dass die un
terschiedlichen Selbste möglicherweise nicht den gleichen Zugang zu allen
Erinnerungen des Systems haben. Dies verleitet zur Annahme, dass einige der
Bahnen in Wahrheit Einbahnen sind. James (1895) folgte der Lockschen Tra
dition, als er annahm, dass unser Empfinden der Selbst-Identität auf Erinne
rung basiert. Janet wie James sagen uns, dass die Schaffung eines sekundären
Selbst außerhalb der Aufmerksamkeit der primären Persönlichkeit in der Er
zeugung eines sekundären, dissoziierten Erinnerungsfadens resultiert (Taylor,
1984; 1996). Indem diesem sekundären Selbst mehr Zeit zugestanden wird,
eine eigenständige Person zu werden, wird es seinen eigenen Fundus von Er
innerungen entwickeln, der zu einem ausgewachsenen Gefühl von Unabhän
gigkeit fuhrt. Hier sehen wir die Entstehung einer multiplen Persönlichkeit
innerhalb der komplexen psychologischen Struktur einer Person.

In gewissem Sinn ist die dissoziative Identitätsstörung die extremste in
nerhalb des gesamten Spektrums der dissoziativen Phänomene (Syndrome).
Im späten neunzehnten Jahrhundert sowie im ersten Jahrzehnt des zwanzigs
ten Jahrhunderts zeigte sich die Psychologie an allen Arten von Dissoziation
höchst interessiert. Heute, ein Jahrhundert später, sieht sich die Psychologie
wiederum einer Unzahl von Dissoziationsphänomenen gegenüber, so dass
das Thema einmal mehr zum Gegenstand intensiver Diskussionen geworden
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ist (Baruss, 2003; Krippner und Powers, 1997). Innerhalb der Französisch-
Schweizerisch-Englisch-Amerikanischen therapeutischen Achse war interes
santerweise schon vor Freud wohlbekannt, dass die Wurzeln pathologischer
Dissoziation häufig in Kindheitstraumen zu finden sind. Im Einklang mit dem
hier vorgeschlagenen dynamischen Ansatz zeigt das zu Beginn des vorliegen
den Artikels eingefügte Zitat von Boris Sidis aus dem Jahre 1910 die Selbstän
digkeit bestimmter Episoden pathologischen Verhaltens, die ein Eigenleben
zu haben scheinen. Siois bezieht sich hier sogar auf Vorgänge im Sinn ,eines
ganzen System-Komplexes', die der Normalpersönlichkeit eines Menschen
fremd sind - eine sekundäre Persönlichkeit oder möglicherweise das Bruch-

/fonnf solchen, so scheint es. Entlang dieser Linie bezieht sich James(1890) nicht nur auf sekundäre Selbste außerhalb der Wahrnehmung, d.h. im
,Unterbewussten', sondern auch auf fragmentarische mentale Elemente wie
Gedanken, Emotionen und Erinnerungen, die bislang weder dem primären
noch dem sekundären Selbst anhängen.

Disaggregation und Verlust der neuralen Energie

Im Zentrum vieler Überlegungen zur Psychopathologie stand Ende des 19.
Jahrhunderts das Konzept vom Verlust der Kohärenz des Selbst. Die wesent
liche Vorstellung war, dass die Kontinuität des eigenen mentalen Lebens, d.h.
des Selbst, auf der Assoziation von Ideen, wie Gedanken, Gefühlen, Erin
nerungen U.A. gründet. Gegenstand der Diskussion waren die eigentlichen
Prozesse, die derlei Assoziationen untermauem. James allerdings schreibt sie
in The Principles Erfahrungsgewohnheiten zu, die durch Nervenaktivität un
terstützt werden. Wollte eine Person, die kräftemäßig geschwächt war oder
der es an Energie mangelte, einen kohärenten Assoziationsfluss aufrechterhal
ten, so bestand die Gefahr der Dissoziation oder Disaggregation, wie man es
mitunter nannte. Dies zog eine Fülle von Hysterieformen nach sich, die von
leichten Folgen wie der Betäubung von Lucies Hand bis hin zu ausgewachse
nen dissoziativen Identitätsstörungen reichten.

Janet sprach in solchen Fällen von psychologischer Schwäche, während
G. M. Beard den Ausdruck neurasthenische Erschöpfung gebrauchte und
dabei den Akzent auf die zugrunde liegenden neurologischen Prozesse legte
(Taylor, 1984; 1996). Dies lag auf der Linie von James' Betonung der neu-
tologischen Prozesse als Basis für die Gewohnheiten, von denen Assoziati
onen weitgehend bestimmt werden. Bei alledem ist offensichtlich, dass das
Spekulieren über die Natur neurologischer Vorgänge im Gehini nicht von
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Vorstellungen der psychologischen Ebene getrennt werden kann. An diesem

Punkt ist es hilfreich, anzumerken, dass im 19. Jahrhundert das Theoretisieren

über das Nervensystem vielfach auf der Basis des vagen Konzepts der sog.
,elektrischen Nervenkraft' erfolgte. 1780 hatte der Italienische Physiker Luigi

Galvani entdeckt, dass eine statische Entladung an den Nerven eines Frosch

schenkels die Kontraktion des Beinmuskels bewirkte. Um 1791 konstruierte

er die erste ,Nasszellen'-Batterie der Welt, indem er diesen Muskel zwischen

zwei verschieden verbundenen Metallen platzierte. Einige Zeit später wur

de ein elektrischer ,Strom von Verletzungen' entdeckt, der vom bloßen Mus

kelgewebe floss, das durch auf dem Schlachtfeld erlittene Wunden freigelegt

war. Aus solchen Beobachtungen wurde klar, dass Muskeln wie Nerven durch

Strom betrieben werden oder zumindest auf essentielle Weise Elektrizität be

inhalten (Freeman, 1995).

Allein die Rolle der Elektrizität im Nervensystem zu verstehen, war alles

andere als klar. 1872 meinte Charles Darwin beispielsweise noch: ,Warum
die Irritation der Nervenzellen Nervenkraft generieren oder freisetzen sollte,
ist nicht bekannt; dass es aber so ist, darüber scheinen sich die größten Phy
siologen wie Müller, Virchow, Bernhard usw. einig zu sein (Darwin, 1872; S.
70). Um ungefähr dieselbe Zeit äußerte Darwins Sprecher in punkto Evolu
tion, Herbert Spencer (1863, S. 109), dass ,unbestritten [sei], dass sich die
gegebene Menge an freigesetzter Nervenkraft, welche auf unergründliche
Weise in uns jenen Zustand bewirkt, den wir Gefühl nennen, jeden Augen
blick in irgendeine Richtung ausbreiten muss...' und dabei zu der einen oder
anderen motivierten Verhaltensweise führt. Vorstellungen wie diese scheinen
weit entfemt von heutigen Begriffen der Elektrochemie, die bei der Nerven
aktivität eine zentrale Rolle spielt. Allerdings scheint J. Hughlings Jackson,
der ,Vater der Britischen Neurologie', im Hinblick auf die Elektritzität bei der
Nervenaktivität eine physikalische Auffassung vertreten zu haben. So schrieb

er 1884: ,Eine nonnale Entladung, die irgendwo in den höchsten Zentren

[des Gehirns] beginnt, überwältigt den Widerstand einiger mittlerer und als
nächstes den Widerstand einiger der niedrigsten Zentren, und die Muskeln

werden bewegt... Widerstände werden später angesprochen' (Jackson, 1884,

S. 42-44). Wir sind hier von der vagen Vorstellung von ,Nervenkraft' zu der

sehr konkreten Idee des elektrischen Widerstands gelangt. Beide spielen, au

ßer in hochtechnischen Abhandlungen über die Biophysik der Zellmembra

ne, in den gegenwärtigen Diskussionen über das Gehirn keine signifikante
Rolle. Freud hat es als junger Neurologe nicht verabsäumt, die möglichen
Implikationen des Gehirns bei der Nervenkraft, vor allem in den Kernstruktu-
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ren des Vorderhims, ins Auge zu fassen. Damals lag die Annahme nahe, dass
unter Dissoziationen leidende Hysteriker Opfer einer schwachen, energiear
men Konstitution seien. Es war nur ein kleiner Schritt, diese Vorstellungen
mit psychologischen Begriffen wie Charakterschwäche oder psychologischer
Energiearmut zu belegen. James' Interesse an solchen Fragen trat vor allem in
seinem 1907 erschienenen Werk The Energies of Man hervor.

Vorstellungen wie diese erscheinen uns heute fremd, weil sich die Meta
phern, die uns helfen, unser Gehirn zu verstehen, gewandelt haben. Heute
sprechen wir vom ,computationalen Gehirn' und von ,neuronalen Netzwer
ken'. Der erste Begriff betont die Vorstellung vom Gehirn als einem Com
puter, der Informationen verarbeitet. Der zweite Begriff hebt das Gehirn als
flexibles, dynamisches System hervor. Beide Metaphern fuhren gemeinhin
eher zu theoretischen Darstellungen in Form von Algorhythmen als in Fonn
von Energie. Sie erachten den elektrischen Aspekt der Gehimflinktion als se
kundär, so wie der elektrische Betrieb eines Computers seinem Programm ge
genüber zweitrangig ist. Dennoch ist es weder in computationalen Begriffen
noch in Begriffen eines dynamischen Netzwerkes nach wie vor leicht vorstell
bar, dass die selbst-organisierenden Aspekte des Gehirns zu mehr als einem
Anziehungsbecken innerhalb ein und derselben Person fuhren können. Wie
schon unsere Vorgänger vor 100 Jahren suchen auch wir die Quelle solcher
Dissoziationen in frühen traumatischen Erfahrungen. Doch betrachten wir die

Situation auf der Grundlage von Informationstypen, die vom Geist oder vom

Gehirn des Menschen empfangen und verarbeitet werden.

Das Bewusstsein und der Scheinwerfer der Aufmerksamkeit

Ein anderer Weg, sich dem Thema der Disaggregation zu nähern, geht über das
Verständnis von Aufmerksamkeit. Man stelle sich Aufmerksamkeit bildlich

als farbigen Scheinwerfer vor, der durch mentale Prozesse, die ihn außerhalb

des Blickfeldes im Halbschatten umgeben, an Bedeutung gewinnt. Es ist dies
die Region des Bewusstseins jenseits der Grenze (Taylor, 1996), die in das
unter-bewusste Reich der Gedanken, Gefühle und Erinnerungen hineinreicht

(im Gegensatz zum psychoanalytischen Begriff des Unbewussten). James ver
anschaulichte diesen Begriff in The Principles, wo er den Bewusstseinsstrom
bildlich als Fluss beschrieb, in dem Container unterschiedlicher Größe und

Gestalt Platz finden können, welche die Aufmerksamkeit repräsentieren:

Jedes klare Bild im Bewusstsein ist durchdrungen und gefärbt von dem ringsum
fließenden Wasser. Dazu gehören der Sinn für seine Beziehungen, nah und fern.
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das sterbende Echo von woher es zu uns kam, der erwachende Sinn von wohin

es fuhren soll. Die Bedeutung, der Wert, das Bild - alles ist in diesem Halo oder
Halbschatten, der es umgibt und begleitet - oder besser, mit dem es zu einem ver
schmolzen und Bein von seinem Bein sowie Fleisch von seinem Fleisch geworden
ist; verlässt es ihn, so ist es zwar ein Abbild dessen, das es vorher war, macht da
raus aber ein Bild, das neu aufgenommen und neu verstanden wird (James, 1890,

Bd. 1, S. 255).

Wenn wir bei diesem Bild bleiben, so kann man sich leicht vorstellen, dass

eine Person, die mental oder neurologisch zu schwach ist, um ihren eigenen
Wahmehmungsprozess wirksam zu regulieren, eventuell die Mitte verliert

und über den Container des Normalbewusstseins hinaus durch vage und dis

soziierte Zustände in einen Zustand driftet, den Janet Somnabulismus nannte

(Taylor, 1984). Möglicherweise führt derselbe unter bestimmten Bedingungen
sogar zur Entstehung zweier oder mehrerer dissoziierter Selbste. Mit den Be
griffen dynamischer Systeme lässt sich der erste [Zustand] als breites und we
nig konkretes Anziehungsbecken beschreiben, das ein ebenso unbestimmtes
Selbst repräsentiert, während der zweite [Zustand] ein dezentralisiertes, aber
eigenständigeres System mit mehreren Becken darstellt. Hier ist anzumerken,
dass sowohl James als auch Janet und Myers Vorstellungen von mehreren

gleichzeitigen Bewusstseinszuständen oder Selbsten jenseits der Wahmeh-
mungsgrenze hegten. Diese sekundären Selbste sind es auch, denen man hys
terische Symptome zuschrieb, die häufig durch traumatische Kindheitserfah
rungen ausgelöst und durch Hypnose, Träume und Automatisches Schreiben
erschlossen wurden (Taylor, 1996, S. 67).

Gibt es Bewusstsein außerhalb der Aufmerksamkeit?

Wenn man das bisher Gesagte in Betracht zieht, kann man die Frage stel
len, ob es sinnvoll ist, von einem Bewusstsein außerhalb der Wahrnehmung

zu sprechen. Da sich Wahrnehmung und Bewusstsein von der Bedeutung her
überlappen, wurde entschieden, diese Frage für die aktuelle Diskussion unter
,Gibt es Bewusstsein außerhalb der Aufmerksamkeit?' zu fassen. Wie der Be

griff Aufmerksamkeit hat auch das Wort Bewusstsein mehrere Bedeutungen,
von denen hier auf Vorschlag des Philosophen Ned Block (2002) einige we
nige aufgelistet werden:

1. Phänomenales Bewusstsein: Subjektivität, z.B. ,wie ist es', eine Fleder

maus zu sein (Nagel, 1974). In diesem Zusammenhang wird oft gesagt,
Bewusstsein sei intentional oder ,von etwas'.
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2. Selbstbewusstsein: Über ein Selbst-Konzept verfügen und es anwenden.
Die meisten Tiere und Kinder haben so etwas praktisch nicht,

3. Kontrollbewiisstsein: Jede Fonn internen Abtastens, Dazu bedarf es nicht

notwendigerweise eines phänomenalen Bewusstseins, Dies können z, B,

Schreibtischcomputer und Automotoren machen, Gedanken höherer Ord

nung können involviert sein, Z, B, kann man sich seines Geisteszustandes

bewusst sein,

4. Zugangsbewusstsein: Zugang zu Information, z, B, im Langzeitgedächt

nis; unterbewusstes Material, das durch Hypnose abgerufen wird, usw.

Wenden wir uns nun dem Problem der multiplen Selbste in ein und derselben

Person zu, wie in Janets Fall von Lucies primärem und sekundärem Selbst

oder dem Beispiel voll entwickelter dissoziativer Identitätsstörungen, Wir
könnten fragen: Fühlt es sich irgendwie an, eines dieser multiplen Selbste zu

sein? Nun, wir nehmen an, dass das der Fall ist; andernfalls hätten wir es mit

Automaten zu tun. Als nächstes könnten wir fragen: Sind sie selbst-bewusst?

Und wieder, augenscheinlich sind sie es. Sogar in ihrem anfänglichen Ent

wicklungsstadium akzeptierte Adrienne einen Namen, und von anderen Fällen
her können wir annehmen, dass sie begonnen hatte, ihre eigenen Erinnerun

gen zu erwerben.

Mehr Probleme bereiten jedoch Zugangs- und Kontrollbewusstsein, Viele

Fälle von Hysterie scheinen sowohl auf ein Versagen des Kontrollbewusst-

seins als auch des Zugangsbewusstseins hinzuweisen, zumindest seitens ge
wisser Selbste, Ein Beispiel dafür ist Lucies betäubte Hand, zumindest aus

dem Blickwinkel ihres primären Selbst, Wie oben dargelegt, können Fälle

dissoziativer Störungen, insbesondere dissoziative Identitätsstörungen, mul

tiple Selbste mit komplexen asymmetrischen Beziehungen bezüglich Erinne
rungszugang und Kontrolle gegenseitiger Aktivität involvieren (Baruss, 2003;
Krippner und Powers, 1997), Das ist vom Standpunkt komplexer Systeme aus
einer der verblüffendsten Aspekte solcher Störungen, Eine solche Asymmet
rie begegnet freilich häufig in Systemen hierarchisch organisierter künstlicher
Intelligenz, wie etwa bei Computern, wo Subsysteme von ausführenden Sys
temen höherer Ordnung kontrolliert werden. Etwas selir Ähnliches schlägt
Hilgard (1977) in seiner Neo-Dissoziationstheorie in Bezug auf das mensch
liche psychologische Kontrollsystem vor, an dessen Spitze in der Regel ein
ausführendes Selbst steht. In Fällen dissoziativer Identitätsstörung ist es, als
ob das ausführende Selbst die Kontrolle über die anderen Systeme verloren
(oder vielleicht gar nie gewonnen) hat. In der Tat hat das gesamte hierarchi-
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sehe System versagt, wohingegen der privilegierte Zugang bei einigen we
nigen Subsystemen verbleibt. Es scheint Aufgabe des Therapeuten zu sein,
dieses Set von Subsystemen in so etwas wie eine funktionierende Hierarchie
umzugestalten. Jedenfalls ist es offensichtlich, dass die Frage, wo denn das
Zugangs- und Kontrollbewusstsein liegen, komplex und für jede dissoziative
Störung anders zu beantworten ist.

Eine vielleicht noch rätselhaftere Frage betrifft die Möglichkeit von wirk

lich gleichzeitigen Bewusstseinsströmen, die unter Umständen mit verschie
denen Selbsten innerhalb ein- und derselben Person gekoppelt sind. Myers

(1903) scheint dies sogar bei gesunden Personen als Normalzustand betrachtet
zu haben, von jenen mit dissoziativen Störungen gar nicht zu reden. Janet
und James scheinen ebenfalls davon überzeugt gewesen zu sein. Seltene Fälle
wie jene von Lucie und Adrienne scheinen diese Möglichkeit zu stützen. Und
es wurde von einem Selbst berichtet, das träumte, während ein anderes wach
war (Barret, 1996)! In der dynamischen Systemtheorie gibt es nichts, was die
Möglichkeit von zwei oder gar mehreren parallel aktiven Zentren ausschließt,
wenngleich sie als zwei Becken innerhalb eines einzigen größeren Attraktors
angesehen würden. Derartige Fälle wären jedoch unwahrscheinlich, wenn al
len Selbsten während ihrer gleichzeitigen Aktivierung das Kontrollbewusst
sein zugänglich wäre; andernfalls würden sie, so scheint es, nicht von völlig
getrennten phänomenalen Bewusstseinserfalirungen berichten.
Das bisher Gesagte erweckt den Anschein, als seien menschliches Gehirn

und Bewusstsein zu vielen komplexen und manchmal rätselhaften Prozessen
fähig - bisweilen zur Bestürzung derer, die sie erleben. Und sie sind sicher
lich ein Rätsel für all jene, die sie weiterhin untersuchen.

Zusammenfassung Summary

CoMBS, Allan/Krippner, Stanley/Taylor, Combs, Allan/Krippner, Stanley/Taylor,
Eugene: Gibt es Bewusstsein außerhalb Eugene: Is there awareness outside atten-
der Aufmerksamkeit? Eine psychologi- tion? A psychological perspective. Grenz-
sche Perspektive. Grenzgebiete der Wis- gebiete der Wissenschaft (GW) 61 (2012)
senschaft (GW) 61 (2012) 4, 307-324 4, 307-324

Anhand einer breitgefächerten psychologi- This paper approaches the question of
sehen Untersuchung des menschlichen Be- awareness outside of attention through a
wusstseins nähert sich der vorliegende Bei- broader psychological examination of hu
trag der Frage, ob es Bewusstsein außer- man consciousness. Questions regarding
halb der Wahrnehmung gibt. Fragen bezüg- the boundaries of conscious awareness, as
lieh der Grenzen bewusster Wahrnehmung well as the possibility of 'subconscious'
und der Möglichkeit von .unterbewussten' or 'unconscious' mental processes, were
oder .Linbewussten' mentalen Prozessen widely discussed 100 years and more ago
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wurden vor 100 und mehr Jahren ausgiebig
diskutiert. Damals spielten sie eine zentra
le Rolle im Denken von Theoretikern der
Jahrhundertwende, wie William James,
F.W.H. Myers, Jean-Martin Charcot und
Pierre Janet, die sich alle für dissoziative
Phänomene, welche an ein Bewusstsein
jenseits der Wahmehmungsgrenzen erin
nern, interessierten. Dazu gehörten Hypno
se, Hysterie, Trancezustände, motorischer
Automatismus und für viele Wissenschaft

ler auch schlafverwandte Zustände, wie das
Träumen oder hypnagogische Zustände.

Becken

Bewusstsein

Chaostheorie

Disaggregation
Dissoziation

James, William

Selbst

seltsamer Attraktor

unbewusst

Wissenschaften des Komplexen

when they played a central role in the think-
ing of turn-of-the-century theorists such as
William James, F.W.H. Myers, Jean-Mar
tin Charcot, and Pierre Janet, all of whom
were interested in dissociative phenomena
suggestive of consciousness, or awareness,
beyond the margins of attention. Such phe
nomena included hypnosis, hysteria, trance
states, and motor automatisms, and for
many scholars also sleep related conditions
such as dreaming and hypnagogic states.

Basin

chaos theory
consciousness

disaggregation
dissociation

James, William

sciences of complexity
seif

Strange attractor

unconscious
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DIE GOTTESGEBURT IM HERZEN DES MENSCHEN*

Die Bedeutung des Herzens in der östlichen wie westlichen Mystik

Peter Reiter, Dr.phil., Therapeut, Mystikexperte, internationaler Seminarleiter,
Buchautor; studierte die westliche Philosophie (von Piaton bis Hegel) ebenso
wie zahlreiche östliche Philosophien und Religionen, lernte dafiir Sanskrit und
Griechisch und ging danach bei westlichen Mystikern, Zen-Lehrem wie Wolfgang
Kopp und tibetischen Weisen wie Sögyal Rinpoche in die Lehre. Autor fundierter
Bücher über praktische Mystik und Lebenskunst, entwickelte neue Meditations
und Heilverfahren; Studium der modernen Psychologie vorwiegend in USA bei
dem Beziehungsexperten Chuck Spezzano in Hawaii sowie der mystischen Psy
chologie an der Oneness-Universität in Indien.
Im Vordergrund von Reiters Arbeit steht die praktische Umsetzung und Anwen
dung von Spiritualität.

Was wissen wir modernen Menschen noch vom wahren Herzen, von der We

sensmitte des Menschen? Wenn wir heute vom Herz sprechen, dann in Verbin

dung mit dem bekannten Organ und heutzutage vielfach kranken Herzmuskel,
der beliebig verpflanzt und ausgetauscht werden kann. Wir bekämpfen mit
Mikrochirurgie und Gentechnik, durch Verpflanzung und künstlichem Ersatz
wie Titanherzen die wesentliche Krankheit unserer Zeit, die Herzlosigkeit.

Einseitiger und primitiver ist das Herz kaum je in der Geschichte der Mensch
heit betrachtet worden. Des Herz ist hiemach nichts Persönliches, „Herzli

ches" mehr, von einer göttlichen Dimension ganz zu schweigen, sondem ist
ein heimtückisches und ständig fehlerhaft arbeitendes Objekt, Ding bzw. ein
Numinosum, dessen unberechenbare Signale mit immer neuen und subtileren
medizinischen Methoden kontrolliert, überwacht (Herzschrittmacher) und be

kämpft werden müssen. Das folgerichtige Endprodukt dieser Sichtweise ist
demnach ein fühlloses Herz aus Titanstahl, das auch tatsächlich seit neues

tem bei Transplantationen verwendet wird. Ein bezeichnendes, treffliches und
ungewollt selbstironisches Bild des Zeitgeistes, bei dem die anderen Dimen
sionen des Herzens und Menschseins zugleich ausgeklammert sind. Welche
anderen Dimensionen, werden manche fragen?

' Alle Bemerkungen in Klammern, auch in den Zitaten, Unterstreichungen und Kursivsetzun-
aen sind Anmerkungen d. Verfassers.
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Das Herz aus Sicht der Mystiker und alten Weisen

Die Weisen und Mystiker, die wahrhaft Religiösen wie auch die Liebenden
sahen das Herz immer als etwas völlig anderes an, wie die ganze Literatur,
aber selbst noch unsere Umgangssprache zeigt. Nach ihnen ist hier nicht nur
die zentrale Wesensmitte des Menschen zu finden, ohne die er aus dem Lot
fällt, sondern hier ist auch die überall gesuchte Tür zum wahren Göttlichen.
Mehr noch, hier soll Gott geboren, realisiert, geschaut, erlebt werden, wie
wir in folgenden Zitaten sehen werden. Der im Abendland herausragendste
Vertreter dieser Weltanschauung ist immer noch der große deutsche Mystiker
Meister Eckhart. Sein zentrales Thema ist immer wieder diese Gottesgeburt
im Herzen des Menschen, die wie ein Durchbruch in eine höhere Dimension
oder ein Verschmelzen mit einer höheren Dimension das Göttliche konkret
werden oder in unserer materiellen Welt geboren sein lässt.
Doch ist dies keine exklusive Erkenntnis unserer Kultur und unseres Glau

bens. Sie ist über die Jahrhunderte nicht nur in unserer abendländischen Geis
tesgeschichte, Religion und Mystik überliefert worden, sondern weltweit
gleichlautend in zahlreichen Überlieferungen der unterschiedlichsten Völker.
Bei allen galt und gilt das Herz als geistige Mitte des Menschen als etwas
ganz Besonderes. Zunächst und fast überall auf der Welt hatte es - und dies
gilt noch bis heute - die Bedeutung der Wesensmitte des Menschen, des Zent
rums und Grundes. Was von Herzen kam, das war und bedeutete echt, ehrlich,
authentisch, ohne Verstellung. Wenn etwas von Herzen gegeben wird, dann ist
der ganze Mensch involviert, nicht nur seine persona, seine Maske. Das kam
auch durch entsprechende Handbewegungen zum Ausdruck. In allen Volks-
wie Naturreligionen wird das Herz als die zentrale Mitte gesehen, denn „Gott
erforscht die Herzen", wie es heißt. Bereits im alten Ägypten war die Vorstel
lung des Gottes Osiris weit verbreitet, der nach dem Tod die Herzen prüft.
Im christlichen Evangelium heißt es „die reinen Herzens sind, werden Gott
schauen" und „aus ganzem Herzen und ganzer Seele will Gott geliebt sein".

Das Herz als Sitz und Quelle der universellen Liebe

Femer wird das Herz stets als der Ort der Geßihle und tiefsten Empfindun
gen angesehen. Man spricht bei stark gefühlsbesetztem Geschehen von „herz
zerreißenden" Situationen, von freudigem oder ängstlichem oder betrübtem
Herz - nie jedoch vom betrübten Kopf. Man hängt sein Herz an etwas und
meint damit echte Hingabe, oder man nimmt sich etwas zu Herzen, wenn
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tiefe Emotionen tangiert sind oder wir selbst tief berührt werden. Ebenso sind

groß-herzig und klein-herzig in direktem Bezug zum Gefühl zu verstehen.
Vom Herz als Symbol und Bezugspunkt für das Wichtigste in uns, der Liebe,

muss nicht erst gesprochen werden. Dies dürfte selbst dem Hartgesottensten

und Coolsten auch heute noch ins Auge fallen. Diese Verbindung des Herzens

zu sowohl irdischer wie auch göttlichen Liebe wurde im Laufe der Geschichte

schon genügend untersucht und expliziert, denn überall in der Weltliteratur
taucht dies auf, unabhängig von der jeweiligen Kultur und Historie. Tenor ist,

dass Gott die Liebe ist, wie das Johannesevangelium schön und klar sagt, und

dass diese Liebe im Herzen wohnt. Damit ist das Herz der Sitz der Liebe.

Das Herz als die große Verbindungstür von Vielheit und Einheit

Über all die vorigen Bedeutungsebenen hinaus kommen wir hier auf die we
sentlichste Bedeutung des Herzens, die ich die mystische nennen will: da^

Herz als Tor und als Weg von der Vielheit zur Einheit, der von der Polarität

zum Einssein mit Gott und zugleich in die Tiefe der eigenen Seele, in den See

lengrund führt. Denn nach Meister Eckharts Worten sind Gottesgrund und

Seelengrund letztlich nur ein Grund, sogar ein und derselbe Grund. Diese Ver

ständnisebene des Herzens, die sog. Herzensweisheit, wie die Tibeter sagen,

diese mystische Weisheit des Herzens war und ist universell in der ganzen

Welt verbreitet und wirklich überall zu finden, was übrigens echte Erfahrung
dahinter voraussetzt, denn diese universelle gleichlautende Aussage kann

kein Zufall sein. Sie ist ein aus allen Hochkulturen wie auch Naturvölkern

überliefertes, kulturell übergreifendes Phänomen wie kaum ein anderes. Im
Gegensatz zu den anderen Bedeutungen des Herzens ist diese Art mystischer
Herzensweisheit nicht so öffentlich bekannt und verbreitet, sondern stellte im

mer eine Art von Geheimwissen dar, das nur wenigen Schülern offenbart und
diesen wiederum zumeist nur mündlich überliefert wurde wie bspw. in den

Upanischaden. Eine solche direkte Übermittlung ist auch heute noch zu finden
und wird gelegentlich praktiziert, doch nach und nach entstanden im Lauf der
Geschichte mehr und mehr schriftliche Zeugnisse, die meist sorgsam gehütet

wurden und erst heutzutage allgemein und öffentlich zugänglich sind.

Herz als Wesensmitte und Ort der Gottesgehurt

Die immer stärkere Vemetzung der Menschheit und das in den letzten Jahr
zehnten zunehmend öffentliche Bekanntwerden solcher „Herzenswahrhei-
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ten", geheimer Texte und Offenbarungen aus alten Kulturen wie etwa der

tibetischen oder des Zen, oder das immer stärkere Bekanntwerden von Mys
tikern wie Meister Eckhart im Abendland und darüber hinaus, dieses - bild

lich gesprochen - „Sich-Offenbaren der Herzensmystik", die nunmehr leichte
Zugänglichkeit dieser Weisheit sowie das Entstehen neuer Formen der Ver

mittlung sind sicher kein Zufall, und selbst wenn, dann ein sehr willkom

mener. Denn keine Epoche ist in Bezug auf Herz, Gefühl und Wesensmitte

des Menschen so weit vom Weg abgekommen wie die jetzige und hat daher

dieses Wissen umso nötiger, sehnt sich und sucht danach. Denn rastlos ist des

Menschen Herz, so sagte schon Augustinus im 4. Jahrhundert, bis es Frie

den findet in dir, o Gott. Die Sehnsucht danach, was also so verborgen in der
Mitte des Herzens liegt, ist umso dringlicher und größer, Je mehr das Dunkel
der Zeit zugenommen hat. Und auch die historische Weihnachtsgeschichte
geschieht oder trägt sich zu in den dunkelsten Tagen des Jahres, symbolisch
also zur dunkelsten Zeit. Und dies ist folgerichtig so, denn wo oder wann

sonst könnte das Licht mehr vermisst und sehnsüchtiger erwartet werden als

gerade zu dieser dunkelsten Zeit. Und wenn wir nun global und ehrlich dieses

unser Zeitalter betrachten, welches die Inder explizit das Kali-Yuga und so

mit das dunkelste Zeitalter nennen, so scheinen wir auch kollektiv an diesem

dunkelsten Punkt der von Mangel, Terror, Bürgerkrieg und Hunger geplagten

Menschheit angekommen zu sein. Wir haben daher dieses alte Wissen und die

Erfahrung dieser Herzensweisheit nötiger denn je; und diesmal nicht mehr nur

für die individuelle Transfomiation einzelner Mystiker, sondern so, dass nun

auch öffentlich und kollektiv diese Gottesgeburt im Herzen vieler Menschen

stattfinden könnte. Dies wiederum könnte ein neues Zeitalter einläuten, was
von einigen Mystikern als das Zeitalter des Heiligen Geistes vorausgesagt
wurde, oder das andere, wie etwa Diethard Stelze, recht profan das goldene
Zeitalter nennen, oder das wir auch das Zeitalter des Herzens nennen könnten.

Aus diesem Grund und aus dieser geistig-seelischen Not heraus ist es heutzu

tage nicht nur legitim, vielmehr sogar absolut notwendig, dieses Wissen da
rum wieder bewusst in den Blick zu bekommen und zu erforschen und unser

Auge auf die Sichtweise jener Philosophen und Mystiker zu werfen, die von
dieser Wahrheit des Herzens gesprochen haben, von einer Erkenntnis jenseits
jeder Vernunft - wie wohl nicht gegen sie, wie den esoterischen Schwämier
gesagt sei. Dadurch können wir einerseits erkennen, wie universal sich die
se Weisheit jenseits aller Kulturunterschiede herausgebildet hat. Andererseits
können wir aus diesen Traditionen lernen, was der Weg des Herzens beinhaltet
und uns letztendlich das finden lässt, was alle Menschen in ihren zahlreichen
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„faustischen" Bestrebungen - ob nun bewusst oder unbewusst - innerlich

suchen. Und dies ist nach meinem und Meister Eckharts Verständnis dies:

die Gottesgeburt zu erleben, d.h. in der Seele Gott zu finden oder durch das

Tor des Herzens schreitend Gott zu erfahren und schließlich mit ihm zu ver

schmelzen, eins zu werden, oder besser gesagt, die Einheit von Seelengrund

und Gottesgrund zu realisieren. Denn Zeit kann in diese Ewigkeit niemals
hineinkommen, daher muss jene Einheit des Grundes schon immer da sein

und wird einfach nur realisiert und erfahren. Die ältesten Zeugnisse für jene
Herzensweisheit sind nun aus den östlichen Lehren überliefert, und daher

wollen wir zuerst darauf einen Blick werfen, um sie dann in der abendländi

schen Tradition ebenfalls wiederzuentdecken und aufzufinden.

Die Herzensweisheit in der östlichen Philosophie und Religion

Schauen wir zuerst nach den frühesten historischen Belegen und ältesten

schriftlichen Zeugnissen, so bilden ein klassisches Beispiel dafür die indi

schen Upa-ni-schaden, was wörtlich übersetzt heißt: „bei jemand niedersit

zen". Denn über lange Zeit wurden diese Lehren nur „niedersitzend" von Leh
rer zu Schülern mündlich weitergegeben und erst nach und nach schriftlich
fixiert. Was ist hier die wesentliche Aussage über unser geistiges Herz, das die

Inder auch den „Herzenslotos" nennen?

So verkündet die Aitareya-Upanischad: „Er sieht das Selbst im Herzens
lotos weilen als Brahman. den Allgegenwärtigen.... Was ist dieses Selbst? ....
Das Selbst ist reines Bewusstsein."' Schon in diesen wenigen Worten zeigt
sich deutlich die erstaunliche Parallele zu unserer christlichen Mystik des

Mittelalters, auf die wir noch eingehen werden. Aber hier sei schon einmal
gesagt, dass bspw. Bonaventura und andere Scholastiker für das Höchste im

Menschen einen identischen Ausdruck gebrauchen: purus intellectiis, was

aus dem Lateinischen übersetzt genau dasselbe bedeutet, nämlich „reines Be
wusstsein" (nicht Verstand, dies wäre lat. ratio).

In der Brihad-Aranyaka-Upanischad sagt der weise Gargya: „Das Wesen,
das im Herzen als Intelligenz (vgl. intellectus) wohnt, bete ich an als Brah-
man"% und der in den Upanischaden so berühmte Weise Yajnavalkya spricht:

„... wie das Herz der Sammelpunkt der göttlichen Weisheit ist - so ist das
Selbst im Herzenslotos der Sammelpunkt aller Wesen. Und über die Schöp-

I Die schönsten Upanischaden (1962), S. 92-93. Vgl. auch S. 118, 171, 173, 176.
^ Ebd.,S. 134.
' Ebd., S. 139.
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fung sagt er: dann drang es in alle Körper ein und nahm seine Wohnstätte

im Herzenslotos. Man nennt es purusha (den Geist). Es nahm alle Formen an,

es nahm alle Gestalten an, um sich in allen Gestalten zu offenbaren.'"* Im Ver

laufe des weiteren Gespräch verdeutlicht er es nochmals und sagt zu Ushasta,
auf sein Herz deutend: „Es ist dieses dein Selbst, das allen innewohnt."^ Später
sagt König Janaka: „Vidagha lehrte mich, das Herz sei Brahman". und auch er

bekommt die Antwort von Yajnavalkya: „Eben das Herz ist seine Wohnstätte,

der Raum seine Stütze. Meditiert über das Herz als die Stätte der Ruhe; denn

im Herzen finden alle Wesen innere Ruhe. Das Herz ist Brahman."^

Das Herz als Sitz des Göttlichen im Menschen

Nach diesen Aussagen liegt also das reine, ursprüngliche Göttliche, welches

die Inder Brahman nennen oder Meister Eckhart die Gottheit, im Grunde

des Herzens verborgen, und somit folgt daraus, dass hier in des Menschen

Innerstem und Grund auch der Gottesgrund liegt, wie es Jahrtausende später
im Abendland Meister Eckhart explizit behauptet (vgl. folgenden Abschnitt).
Brahman ist hier der Allgeist, der zwar alles Sein quasi durchtränkt, der aber

im Herzenslotos als Licht erscheint und hier ausbricht, wie es später auch die
christlichen Mystiker ausgedrückt und in der Christusdarstellung künstlerisch

wiedergegeben haben, wo Licht aus Christi mystischem Herzen dringt, oder
wie es Yajnavalkya in ebendieser Upanishad ausdrückt: „Es ist das aus sich
selbst leuchtende Wesen, das im Inneren des Herzens weilt, umgeben von den

Sinnen... es ist das Licht, das den Menschen er-leuchtet."'' Eine andere Stelle

sagt ebenso: „hier im Herzen ist ein kleines Haus. Dieses Haus hat die Ge

stalt einer Lotusblüte, und in ihr weilt das, was wir suchen, was wir erkennen

sollen... der Herzenslotus, darin Brahman mit seiner ganzen Glorie weilt."^

Die Geburt dieses Lichts ist meines Erachtens die im Abendland sogenannte

Gottesgeburt im Herzen, und so wird Gott nicht nur für den Menschen erfahr

bar, sondem er trägt ihn fortan auch in seinem Herzen, wie die Upanischad

bestätigt: „Siehe, alles ist unser, wenn wir uns tief in unser Inneres versenken,

bis zum Lotus des Herzens, in dem der Herr thront.'"*

" Ebd., S. 144.
' Ebd., S. 147.
''Ebd., S. 160.
'Ebd., S. 164.
"Ebd., S. 115-116.
' Ebd., S. 118.
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Interessanterwcise soll nach dieser Upanishad das Zentrum des Herzens

auch beim Tod eine wichtige Rolle spielen;

„Wird der Leib schwach und scheinbar bewusstlos, dann taucht der Sterbende,
während er seine Kräfte einzieht, hinab ins eigene Herz.... Weder denkt er, noch
erkennt er...Nun wird die Spitze des Herzens, wo die Nerven zusammenlaufen,
vom Licht des Selbst erleuchtet (!), und geführt von diesem Lichte verlässt der
Sterbende den Leib...."'"

Das Göttliche wohnt und offenbart sich im reinen Herzen

Femer wird erstaunlich parallel zu der Aussage der Bergpredigt: „Selig, die
reinen Herzens sind, denn sie werden Gott schauen" schon in ältesten Upani-
schaden stets die Reinheit des Herzens als Vorbedingung der Gottesschau ge
fordert. So sagt bspw. Yajnavalkya : „Wenn das Verlangen, das einst im Her
zen wohnte, durch göttliche Erkenntnis ausgelöscht ist, erlangt der Sterbende
Brahman.."" und weiter ähnlich der Bergpredigt: „In reinen Herzen offenbart
sich Brahman. das ewig ungeteilte Eine."'^ In der Chandogya-Upanishad heißt
es poetisch - zumal es damals keine klare Trennung von Philosophie, Religion
und Dichtkunst gab — „Das Licht, das über allen Himmel leuchtet und über
dieser Welt, das Licht, das in der höchsten aller Welten scheint... es ist das
Licht, das in den Herzen aller Menschen leuchtet (!!). „Der Mensch ist das,
was er will. Was sein Wille im Leben erstrebt, das wird er... Deshalb möge er
mit seinem Willen stets nach Brahman trachten."''* Hierin liegt also der Gmnd
für die geforderte Herzensreinheit, eine Forderung, die wir ganz gleichlautend
noch bei christlichen und muslimischen Mystikern sehen werden.

Die Upanischaden sind voll von solchen Aussagen, uns sollen aber wenige
Beispiele genügen, um zu zeigen, dass bereits zu längst vergangenen Zeiten
Menschen von dieser Herzensweisheit wussten und danach lebten, und da darf
die klassische, oft zitierte Stelle aus der Chandogya-Upanischad nicht fehlen:

„In ihm finde ich die Fülle ewiger Freude - es ist mein wahres Selbst, dass seine
Wohnstatt hat im Lotos meines Herzens. Kleiner als ein Reiskorn ist mein Selbst...
kleiner als ein Senfsamen... und doch auch wieder größer als die Erde, größer als

'»Ebd., S. 170-71.
11 Ebd., S. 172.
12 Ebd., S. 174.
12 Ebd., S. 97.
I I Ebd., S. 98.
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die Himmel, ja größer als alle Welten. Dies Selbst, im Schreine meines Herzens,
ist Fülle der ewigen Glückseligkeit, wahrlich, es ist Brahman

Dieses Wissen blieb in Indien über die Jahrtausende hinweg erhalten und zeigt
sich in vielen Formen. Auch findet es sich in der späteren klassischen Zeit in
den Epen und hier im wohl berühmtesten Gedicht des Hinduismus, der Bha-
gavadgita wieder. Im 10. Gesang, 11. Strophe, verkündet Gott Krshna: „Von
mir, der in den Herzen wohnt, wird der Verblendung Dunkelheit, vermöge
meiner Gnadenmacht, durch der Erkenntnis Licht zerstreut." Und im 13. Ge
sang, 17. Strophe. „Das Licht der Lichter (vgl. den ähnlichen Ausdruck in der
Kabbala für das reine Göttliche) heißt man es, das jenseits aller Art und Inhalt
thront. Erkennen und Erkenntnisziel, in iedes Wesen Herzen ^xrr.hr^t "

Ähnlich klingt es auch in den indischen Yoga-Lehren. Für die Praxis des
Yogaweges erklärt Indiens wohl größter Philosoph, Shankara, in seiner
Schrift Drigdrishya-viveka (Vers 22-23):

„Wenn man gegenüber der Welt der Namen und Formen gleichgültig geworden
ist, soll man ununterbrochen üben über das Zentrum des Herzens... im Herzzenf-
mm können zwei Arten des Samadhi (Gottschau) praktiziert werden: die eine, bei
der die Ideen (Gedanken) noch vorhanden sind (savikalpa-samadhi), die andere,
bei der die Ideen abwesend sind (nirvikalpa-samadhi)."'^

Der altindische Weise und ebenfalls große Yoga-Lehrer Vashistha gibt seinen
Schülern praxisbezogen folgende Anweisung:

„Zu Beginn besänftigte er die Eile des Atems. Sorgfältig trennte er hemach die
Sinne von den Sinnesobjekten (pratyahara im Yoga). Festen Geistes gab er die
Außenkontakte restlos auf und besaß nun im Räume des Herzens ein Gemüt, das
sich hatte bändigen lassen.... Sowie die Finstemis gewichen war, sah er eine Men
ge von schönem Licht... (es folgen mehrere Zwischenzustände). Dadurch, dass
das Gemüt die Aufmerksamkeit lange auf sein eigenes Bewusstsein richtete und
davon kostete, wurde es zum reinen, absoluten Bewusstsein (atman, purus intel-
lectus). Reines Bewusstsein gelangte, nachdem es das Bewusstsein aufgegeben
hatte, zur Identität mit dem absoluten Bewusstsein (brahman)... es war wie ein
Ozean von Glückseligkeit geworden."'^

Übereinstimmung von östlicher und westlicher Mystik

Hier sind bereits die wesentlichen Elemente des mystischen Weges des Her
zens enthalten (Reinigung, Ablösung, De-Identifikation von den Dingen (Ab-

Ebd., S. 98-99.
A. Shankara: Unterscheidung zwischen Selbst und Nicht-Selbst (1992), S. 51.
" Yogavasistha: Die Lehren des Weisen Vasistha (1988), S. 89-90.
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geschiedenheit), Konzentration auf das reine Bewusstsein, den „Beobachter"

oder das Selbst, über Lichterleben aus dem Herzen usw. bis hin zur Glück

seligkeit). Auch hier wird wieder die verblüffende Ähnlichkeit in Morgen-
und Abendland sehr deutlich bis hin zu fast gleichlautenden Begriffen vom
Herzensgrund oder Seelengrund als reinem Bewusstsein bei Yogalehrem und

Hinduisten oder dem purus intellectus bei Eckhart, Dietrich von Freiberg,

Bonaventura und anderen Scholastikern. Dies gilt übrigens ebenso für die

Tradition des Buddhismus, auf die hier nur kurz eingegangen werden kann, vor

allem für die schwerpunktmäßig auf Tradition und Praxis bezogenen Schulen.

Die Anweisungen der alten tibetischen Meister nennt man auch „Herzensan

weisungen", und der zeitgenössische Meister Nyoshul Khenpo sagte in einem

Gedicht: Wer an konkreter Wirklichkeit festhält, ist bemitleidenswert. Rich

tet das Gewahrsein nach innen, Freude meines Herzens. Der bekannte tibeti

sche Lehrer Sögyal Rinpoche, der die mystische Richtung des kurzen Weges
„Dzogchen" vertritt, erklärt, dass es das Wichtigste sei, das Herz im Innersten

zu öffnen und dem Schüler einen unübersehbaren, machtvollen Einblick in die

Natur des Geistes zu gewähren, denn: „Dzogchen zufolge befindet sich alles
Licht unserer Weisheitsenergie im Herzzentrum. (Hervorh. v. Verf.)

Wichtig ist hier nur festzuhalten, dass auch in seiner buddhistischen Lehre

in der Tradition des mystischen Dzogchen die Essenz oder Natur des Geistes
im Innersten des Herzens zu finden ist, was Rig-pa genannt wird und übersetzt

ebenso die reine Natur des Geistes heißt, wie es schon unsere mittelalterlichen

Mystiker bezeichnet hatten, die von jener buddhistischen Lehre damals sicher

nichts wissen konnten. Fazit: Das Herz ist somit ein Tor von der Polarität und

Vielheit der Welt in das Licht dahinter, in das Göttliche, in den Grund und in

die Einheit der reinen Natur des Geistes. Es ist ein Tor, das hier im Dzogchen
mit Hilfe des Meisters geöffnet und durchschritten werden soll, bei Shankara
durch meditative Übung. Doch auf welchem Weg auch immer, auf jeden Fall
findet hier im Herzen diese machtvolle Realisation statt. Somit ist das Herz

nicht nur unser Zentrum und unsere Mitte, sondern das lange gesuchte Tor

zum Göttlichen, eben zur Realisation, zum Erwachen, zum Samadhi, zur Er

lösung, zur Geburt Gottes in uns.

S. Rinpoche: Das tibetische Buch vom Leben und Sterben (1993), S. 9]; Näheres dazu auch
S. 188.
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Die Tradition der Herzensweisheit im Abendland

Doch nicht nur in östlichen Weisheitslehren, wo sie heute meist gesucht wer

den, sondern ebenso im Abendland gab es von ältesten Zeiten her diese Tradi

tion der Herzensweisheit. Leider wissen wir wenig von den geheimen Schu

len der Ägypter und wenn, dann ist das sehr oft Spekulation, doch historisch
nachweisbar ist dies seit den Zeiten der Griechen. Die Pythagoreer, die Or-

phiker, die Mysterienkulte von Eleusis, aber auch die Stoiker und ihre Lehre
vom Seelenfunken, vom göttlichen Feuer in uns, belegen diese Tradition im

Abendland. Dies war allerdings weniger öffentlich, vielmehr elitär, und nur

bei Platon und den späteren Neuplatonikern drang es mehr an die Oberfläche
und Öffentlichkeit. Dennoch waren diese Strömungen oder Schulen die meist

geheimen Übermittler solchen Wissens durch die Zeiten. Dabei waren sie nie
nur spekulativ, sondern ähnlich den östlichen Lehren immer zugleich praxis
bezogen und wollten daher ihre Lehre im ethischen Verhalten und der tägli
chen Lebensführung umgesetzt wissen. Auch das frühe Christentum und vor
allem seine frühen großen Theologen (wie Origenes, Dionysios Areopagita

u.a.) schöpften hauptsächlich aus dem Neuplatonismus, d.h. aus Plotin und
seiner neuplatonischen Schule, die diese Lehren vom Göttlichen in uns wei
ter durch die Antike übermittelten und lebendig hielten. Plotin behauptet ja

explizit in seinen Schriften, den Etmeaden, diese Weisheit selbst verwirklicht
und jene Gottrealisation erlebt zu haben. So ist es nicht verwunderlich, dass
aus dieser Verschmelzung von Christentum und Piatonismus (denn Neu- bzw.
Altplatonismus wurden damals noch nicht unterschieden) der christliche To-
pos von der Gottesgeburt im Herzen entstand, der sogar nach dem Theologen
H. Rahner bereits in der griechischen Logosspekulation seine Ursprünge hat
te, in den „antiken Lehren vom Herzen als dem Geburtsort des menschlichen
Logos". Diese Lehre von der Gottesgeburt im Herzen zog sich dann durch die
ganze frühe Geschichte der christlichen Religion bis ins Mittelalter hinein,
wo sie von den Mystikern emeut und explizit aufgegriffen wurde. H. Rahner
beschreibt diese Weitergabe zutreffend wie folgt;

„Von Ambrosius geht dieses uralte Lehrstück der hippolytischen Theologie über
Gregor den Großen in die mittelalterliche Hoheliederklärung ein... erbt das fmhe
Mittelalter diese mystisch so fmchtbare Idee... / Die Idee selbst... ist uralt, gehört
zu den wesentlichen Stücken der christlichen Mystik aller Jahrhunderte. So geht
die geschichtliche oder besser metageschichtliche Linie dieser geheimen mys
tischen Wahlverwandtschaft von Origenes über Gregor von Nyssa zu Maximus
(Confessor), und von da aus zu Scotus Eriugena und Eckhart.
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Während meiner Untersuchungen dieser Tradition bin ich zu demselben Er

gebnis gekommen. Ich habe dies ausführlich dargelegt und mit zahlreichen
Zitaten der Kirchenväter und frühchristlichen Theologen versehen in meinem

nun wieder aufgelegten Buch Der Seele Grund - Meister Eckhart und die
Tradition der Seelenlehre im Abendland?^

Gottesgeburt im Herzen nicht symbolisch gemeint,

sondern reales Erleben

Bei all diesen Mystikern und in all ihren Schriften war nun, wie es schon bei
den indischen Lehren zu sehen war, dieses Entdecken Gottes in sich selbst, im

eigenen Herzen, oder die sogenannte Geburt Gottes im Herzen keineswegs
symbolisch gemeint. Vielmehr sollte die Seele sich dadurch ganz praktisch in
einer Art Durchbruch zum eigenen Seelengrund des Göttlichen in ihr bewusst
werden, dadurch realiter gottformig werden, sich bewusst vereinen bis zum
völligen Einssein, wie es später Meister Eckhart kühn aber nur folgerichtig
ausspricht: „.. .wo dann Gott ist, da bin ich, und wo ich bin, da ist Gott, es sein

denn, dass die Hl. Schrift lüge"^' (DW 3.522). Dafür gibt es auch Hunderte
von Belegstellen sowohl bei den Kirchenvätern als auch in der späteren Tradi
tion der christlichen Mystik. Hier sollen wenige Beispiele genügen, die heut
zutage leider fast unbekannt sind. Basilius erklärt klar als Ziel des Menschen:

„Der Mensch werde Gott" und Gregor von Nazianz sagt gleichlautend: „Gott

reinigt sie und macht sie sich gleich. Er verkehrt mit ihnen wie mit Eigenem."
Der große Kirchenlehrer Gregor von Nyssa schließlich spricht es einer Deut

lichkeit aus, die keine Uminterpretation mehr zulässt:

„Wenn die Seele sich selbst erkannt hat... wenn sie erkannt hat, dass sie und nur

sie Gottes Ebenbild ist, weil selbst Himmel und Erde vergehen, sie aber ewig ist
[vgl. dagegen die Seelenlehre heutiger Theologen], dann erhebt sie sich von allem
Vergänglichen zum reinen Guten. Das Ablegen des Fremden ist die Rückkehr zur
wahren eigenen Natur der Seele [vgl. bei Tibetern zur Natur des Geistes rig-pa]...
die Wiederherstellung des ursprünglichen Zustandes der Seele. Wir werden wie
der, was Adam von Anfang an war. Christentum ist Gott ähnlich werden (!). Das

H. Rahner: Die Gottesgeburt (1935).
20 Näheres hierzu in P. Reiter: Der Seele Grund (2011 [1993]).
2' J. Quint: Meister Eekhart (1936ff.). Die deutschen Werke (DW) Bd 1. (1958), Bd. 2 (1971),
Bd 3 (1976) und ff.; die Zitate von Eckhart beziehen sich immer auf den Bd. und die Seite,
(DW 2.716) ist also zu lesen: 2. Bd, S. 716.
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ist kein Ziel, das über die Grenzen der menschlichen Natur hinaus liegt. Denn es
ist nichts als die Rückkehr zur ursprünglichen Herrlichkeit."- (Hervorh. v. Verf.)

Soweit der bedeutende Theologe Gregor von Nyssa, dessen Aussagen im
Licht der heutigen Kirchenlehren und vor allem protestantischer Theologie
fast unglaublich klingen, aber doch wohl nicht zufällig sehr übereinstimmen

mit den bisher gezeigten Geheimlehren anderer Hochkulturen.

Von den Scholastikem gebraucht der hl. Bonaventura besonders häufig
das Wort von der „deiformitas", der Gottförmigkeit. Meister Eckhart geht

schließlich noch weiter und fordert nicht nur, das wir wieder als Sohn und

als göttlich geboren werden, sondern als derselbe Sohn: „...denn ich bin sein
Sohn und ich bin derselbe Sohn und nicht ein anderer". (Quint: DW 1.454)
und fast identisch mit den Upanischaden erklärt er: „Gott hat keine eigentli

chere Stätte als ein reines (!) Herz und eine reine Seele; dort gebiert der Vater

seinen Sohn, wie er ihn in der Ewigkeit gebiert, nicht mehr und nicht weniger.
Was ist ein reines Herz? Das ist rein, was von allen Kreaturen abgesondert

und geschieden ist." (DW 1.447) „Zum anderen musst du reinen Herzens sein,
denn das Herz ist allein rein, das alle Geschaffenheit zunichte gemacht hat."

(DW 1.449)

Einssein mit Gott im reinen Bewusstsein des Herzensgrundes

Die angestrebte Einheit des Mystikers mit Gott sieht er wie die östlichen Leh
ren im reinen Geist, im Bewusstsein oder in seiner Terminologie im Erkennen:
„Die Nähe zwischen Gott und der Seele kennt keinen Unterschied furwar.

Dasselbe Erkennen, indem sich Gott erkennt, das ist eines jeden losgelösten

Geistes Erkennen und kein anderes" (vgl. hierzu direkt die indische Mystik:

„Reines Bewusstsein gelangte, nachdem es das Bewusste aufgegeben hatte,
zur Identität mit dem absoluten Bewusstsein... Es war wie ein Ozean von

Glückseligkeit geworden.") „Darum ist Gott im Grunde der Seele mit seiner
ganzen Gottheit." (DW 1.467) Weil eben im Grunde alles nur eines und reines
Bewusstsein ist, und dies behaupten die tibetischen wie indischen wie christ
liche Mystiker {piirus intellectiis), eben darum kann Eckhart weiter sagen:
„Hier ist Gottes Grund mein Grund und mein Grund Gottes Grund. (DW 1.90)
„Wäre es so, dass Gott irgendetwas von seinem Sein oder seiner Wesenheit...
der Seele vorenthielte, dann könnte er nicht Gott sein, so ganz eins wird die

Grf.gor V. Nyssa, zit. nach P. Reiter: Der Seele Grund, S. 159.
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Seele mit Gott." (DW 3.519) „Denn der Vater und du selbst und alle Dinge

und dasselbe Wort (logos) sind eins in dem Lichte." (DW 2.716)
Wo geschieht nun das konkrete Erleben eines gereinigten oder losgelösten

Geistes, wo erfährt man diese Selbst-Realisation (der Seele Grund), die zu

gleich auch die Realisation Gottes sein soll (Gottes Grund), ganz parallel zu
den indischen Lehren, dass das Erkennen des Atman zugleich das Erkennen

des Brahman ist? Im Herzen, sagen Eckhart und mit ihm alle Weisheitslehrer

und alle Zeugnisse der ältesten mystischen Schriften der Menschheit, wie wir
anhand einiger Beispiele aus den unterschiedlichsten Kulturkreisen gezeigt
haben, wo immer wieder gesagt wird, im Herzen ist das Selbst, der Atman, der
zugleich Brahman ist, also Seelengrund gleich Gottesgrund wie bei Meister
Eckhart. Diese Übereinstimmung kann daher nicht zufällig sein, sondern dies
ist nur erklärbar durch einen gemeinsamen Erfahrungshorizont und realen Er
fahrungsgrund, den wir dann auch heute noch entdecken können. Meister

Eckhart beschreibt diesen Vorgang so: „Gott leitet seine Braut (die Seele) aus
der Würdigkeit und dem Adel aller Kreaturen in seine Einöde, in sich selbst

und spricht selbst in ihr Herz... Zu diesem Werk muss sich die Seele sammeln
und verschließen" (DW 3.578). Oder an anderer Stelle: „Ich, spricht unser
Herr, will die edle Seele fuhren in eine Einöde, und ich will dort sprechen in

ihr Herz. Eines mit einem, eines in einem und in einem eines ewiglich." (DW

5.504)

Wegen der nicht nur hier, sondern bei vielen Topoi der Mystik zu beobach

tenden Universalität und Zeitlosigkeit der Aussagen Eckharts sowie seiner

Übereinstimmung mit den Herzensweisheiten anderer Völker verwundert es
nicht, dass er in zahlreiche Sprachen übersetzt, in anderen Kulturen gelesen
und verstanden wird und somit als eine Art Pontifex, als ein Brückenbauer

zwischen den mystischen Traditionen fungiert. Durch einen solchen Über
blick verschwimmen die zeitgebundenen Fonnen der Lehren, auf welche
die Mystiker ja nie viel Wert gelegt haben, und der Blick wird frei auf den
überzeitlichen und überkulturellen Gehalt, der im Herzen aller Menschen und

nicht nur in der Weltanschauung bestimmter Epochen gründet. Anders lässt

sich die Übereinstimmung der räumlich und zeitlich entferntesten Lehren die
ser Weisheit auch nicht erklären.
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Reale Gotteserfahrung statt eines gedachten Gottes -

vom Kopf ins Herz

Bezeichnend für solche echte Herzensweisheit, und aufbauend auf der Aus

sage, dass das Herz das Tor zum Göttlichen ist, ist der stete Praxisbezug der
Lehre, die stetige Aufforderung zum Finden des wahren Selbst und darüber

des Göttlichen im eigenen Herzen. So kam Meister Eckhart, egal von wo aus,
von welcher Textstelle er eine Predigt begann, immer wieder auf diesen Topos
zu sprechen. Doch das gilt nicht nur für ihn oder die schon gezeigten östlichen
Lehren, sondern auch für die ganze abendländisch-christliche Tradition bis

ins Mittelalter. Christentum galt bei den Mystikern nicht als Zugehörigkeit zu
einer Gruppe oder als Lippenbekenntnis (dies wäre laut dem Mystiker Jakob
Boehme sinnloses „Maulchristentum"), sondern bedeutete aktive Nachfolge
Christi, bedeutete explizit, wie schon gezeigt, „Gott ähnlich werden". So gab
es schon in ffühester Zeit in den Einsiedeleien des Berg Athos folgende An
weisung des hl. Gregor von Sinai zum Herzensgebet: „Setze dich auf einen

niederen Sitz, ziehe dein Bewusstsein vom Kopf ins Herz hinunter und fixiere
es dort. In dieser Stellung geht es darum..., den Blick auf das geistige Herz zu
richten, um die Ausstrahlung des göttlichen Lichtes zu schauen." Also genau
im geistigen Herz kann man das göttliche Licht schauen, ganz analog zu den
gezeigten Mystikern anderer Kulturen und eine ganz unspekulative, prakti
sche Anweisung, aus der hervorgeht, dass man wirklich innere Erfahrungen
statt bloßem Wissen suchte und wollte.

Ähnliche Herzensmystik auch im Islam

Neben dem Christentum darf man auch nicht den Islam als weiteren wichtigen
Vertreter abendländischer Kultur, vor allem zur Zeit des Mittelalters, aus dem
Auge verlieren. Auch hier bildete sich zeitweise eine echte Herzensmystik
aus, die Gott im wahrsten Sinne des Wortes von ganzem Herzen suchte. Ne
ben dem auch heute noch sehr bekannten Mystiker Dschelaluddin Rumi, den
wir heute gut kennen und der schon Goethe begeisterte, war es Al-Ghazali
(11. Jh.), der dies deutlich ausgesprochen hat und den wir hier exemplarisch
für diese ganze Mystik des Islams zitieren:

"Die Wunder der Welt des Herzens sind unendlich viele an der Zahl Das erste,
allen offenbarste ist dies, dass das Herz die Kraft der Kenntnis aller Wissenschaf
ten und Künste besitzt... [vgl. den Spmch: „Nur mit dem Herzen sieht man gut!"].
Wunderbarer aber als alles dies ist jenes Fenster, das im Inneren des Herzens nach
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der übersinnlichen Welt des Himmels geöffnet ist.... Wenn ein Mensch... sich
von Zommut und Begierde und allem schlechten Wesen und allem Bösen dieser
Welt reinigt [vgl. die gezeigte Notwendigkeit der geistig-seelischen Reinigung
oder Zurückziehung der Sinne] und sich dann an einem einsamen Ort niedersetzt,
die Augen schließt, die Sinne stilllegt und sein Herz in Verbindung setzt mit der
höheren Welt..., bis er das Bewusstsein verliert von sich selbst und der ganzen
Welt [vgl. Yoga Zitat Vashistha oder Herzensgebet Athos] und von nichts mehr
weiß als von Gott, dann öffnet sich ihm, obgleich er wachend ist, jenes Fenster....
Die Geister der Engel erscheinen ihm in herrlichen Gestalten... und das Reich der

Erde und des Himmels wird ihm gezeigt. Wem dieser Weg sich eröffnet hat, der
erschaut unbeschreibliche und gewaltige Dinge. Ja, alles Wissen der Propheten ist
auf diesem Weg zu ihnen gekommen."^^

Diese „verlorene" Herzenserfahrung muss heute

wiedergeboren werden

Dieses sich durch die Jahrhunderte durchziehende und noch im Mittelalter le

bendige Wissen der Philosophen, Weisen und Mystiker des Abendlandes ging
im Lauf der Moderne nach und nach verloren. Die sogenannten Rosenkreuzer

waren vielleicht dessen letzte Verkünder. Der Menschengeist, nun auf dieser

Stufe des nach Hegel „gespaltenen, unglücklichen Bewusstseins", also des so
viel auf sich haltenden intellektuellen Bewusstseins unserer Zeit, dessen Gott

die Ratio oder der äußere Fortschritt ist, hat diesen Innenbezug verloren und
damit alle Herzensweisheit. Dennoch erscheint die Sehnsucht danach nicht

zu verlöschen und dies zeigt wiederum, dass es hier eben nicht um etwas zu
Wissendes, sondern um etwas im Herzen existenziell Angelegtes und Vorhan

denes geht. Sonst wäre es sicher erloschen, wie vieles andere mittelalterliche

Wissen. Doch Herzensweisheit scheint etwas anderes zu sein, es ist gemäß

den Schriften das Erleben und Erfahren des göttlichen Lichts, wie immer dies
dann interpretiert wird. Doch mehr denn je machen sich heutzutage Menschen
wieder auf die Suche nach diesem verlorenen Geheimnis, tragen eine Sehn

sucht im Herzen und suchen das verlorene Glück, Ganzheit, Freude und Zu

friedenheit wiederzufinden; leider im Außen und dort vergeblich. Viele treibt

es bei dieser Suche nach immer MEHR statt immer INNIGER in Getrieben

sein, Abenteuer, Unzufriedenheit, Sucht, Unruhe, bis hin zum Bum-out, wenn

der Körper es nicht mehr ertragen kann.
Für diese Beseitigung der Herzensqualitäten und -Weisheit und die heutige

Reduzierung auf das technisch Machbare und das materiell Nützliche (wer

Al-Ghazali: Das Elixier der Glückseligkeit (1979).
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nichts nützt, wird abgeschoben; siehe die Behandlung unserer Alten) zahlt
unsere Technokultur mittlerweile einen hohen Preis. Zwar nimmt durch pau
senloses Wachstum überall die Quantität zu, zugleich die Qualität aber immer
mehr ab, wie bspw. bei den Lebensmitteln deutlich zu sehen ist. Zweitens,
und noch problematischer, ist der Verlust von Zeit, die niemand mehr hat,

Verlust von Freiheit, wo nur noch Sach-Zwänge das Leben bestimmen, der
Verlust von Spontaneität und von künstlerischer Ausdruckskraft. Drittens

aber, und das ist am schlimmsten, ist da der Verlust von menschlicher Nähe,

zwischenmenschlichem Austausch, von Zuneigung, Wärme, Liebe, Einklang
mit der Natur, natürlicher Freude und Glück aus dem direkten Austausch der

Herzen. Stattdessen findet Kommunikation über Datenautobahnen oder Com

puter statt und wir leben mehr und mehr in den technisch-perfekten virtuellen
Welten, wo wir alles einkaufen, alles lernen, alles spielen, alles anschauen und

uns über alles infomiieren können, aber eben ohne jegliche Herzensqualität.
Es fehlt leider nur die Nähe zum Nächsten und die Nähe zum Göttlichen.

Hieraus folgt letztlich der Verlust des Lebenssinns, des Heils oder Heil-Seins,
um es altmodisch auszudrücken; das Ganze ist nur noch ein sinnloses oder

wahnsinniges Uhrwerk, das sich immer schneller abspult.
Es ist fast so, als wenn der uralte hemietische Meister Trismegistos, wenn

er in seinem Werk Aeskulap (Buch XIII, 25-26) die ferne Zukunft beschreibt,
eben unsere Zeit gemeint und darüber prophezeit hätte:

„..man wird dem Licht die Finstemis vorziehen, niemand wird mehr zum Himmel

emporblicken. Der Gläubige (erst recht der Mystiker!) wird für verrückt, der Dum
me für weise, der Böse für den edelsten Menschen gehalten werden. Ist denn die

Seele, mit all dem, was zu ihr gehört, sterblich? Kann sie hoffen, Unsterblichkeit
zu erringen? All dies, was ich dir sage und noch sagen werde, wird die Menschen
zum Lachen reizen und für Unsinn gehalten werden [vgl. den Materialismus oder
die Ganztod-Theologie unserer Zeit]. Kein Wort mehr, das des Himmels würdig
wäre, keine religiöse Überzeugung mehr... bejammernswert ist die Trennung von
Gott und Mensch.... Die Erde wird ihr Gleichgewicht verlieren, die Jahreszeiten
ihren Rliythmus, das Meer wird ohne Fische bleiben [erstaunlich aktuell, früher
war dies undenkbar]... die Früchte der Erde werden verderben, sie selber wird
unfmchtbar sein [täglich breiten sich Wüsten aus]. Selbst die Luft wird drückend
werden wie das Blei (I). So wird das Greisenalter der Erde aussehen: Gottlosig
keit und Chaos, die Verwirrung aller Regeln [vgl. Gentechnik], die Verirrung des
Guten. Wenn dies alles sich erfüllt haben wird, o Aeskulap, dann wird der höchste
Gott..., um dem Irrtum und der allgemeinen Verderbnis ein Ende zu bereiten, die
Welt durch Wasser oder Feuer oder Kriege und Epidemien vernichten, um ihr dann
die ursprüngliche Schönheit wiederzugeben".
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Die essentielle Bedeutung dieser Weisheit für die heutige Zeit

(oder: für das neue Zeitalter)

Erstaunlich, dass solche und ähnliche Vorhersagen eben nicht nur aus der

Vorzeit stammen, sondern auch in der heutigen Zeit von den noch lebenden

Vertretern der Herzensweisheit alter Kulturen gemacht werden, unter ande

rem von den Weisen der Inka oder der Hopi. Hier gibt es eine zumindest sig

nifikante Übereinstimmung sowohl der Diagnose (Fehlen von Herzensbezug
und Innenschau) als auch deren Folgen für den Einzelnen wie für das ganze
Kollektiv.

Nun hat aber jede Krise zwei Seiten, und sie bietet neben dem möglichen
Zusammenbruch des vorher Dagewesenen zugleich eine Chance für etwas

Neues, für etwas in der historischen Geschichte noch nie Dagewesenes. Dies

wäre, sich kollektiv nach der Erfahrung der Dunkelheit (vgl. analog Weih
nachten) bereitwillig für das Licht zu öffnen, es einzuladen und zu feiern,

und kollektiv die Herzen einer großen Zahl von Menschen wieder für diese

verborgene Herzensweisheit der Religionen wie großen Mystiker zu ht-geist-

em und damit zugleich eine neue Epoche und Kultur einzuleiten, wie mir
dringend nötig scheint.

Interessant ist, dass alle diese Vorhersagen nicht von einem absoluten Ende,

sondern von einer Krise und danach von einem Neuanfang sprechen, je nach

Weltanschauung von einem neuen Jerusalem, von einem Goldenen Zeitalter

usw., dass also der Erde, damit dem Menschen und der Menschheit ihre „ur

sprüngliche Schönheit" wiedergegeben werden soll. So die übereinstimmende
Aussage. Ob dies nun kommt oder nicht, will ich hier nicht erörtern. Das wird

sich zeigen, aber noch nie gab es so viele positive Anzeichen dafür, noch nie

waren so viele Menschen weltweit zugleich auf der Suche, wollen wieder ein
Herz haben, wieder fühlen, wieder ganz werden (Transpersonale Psycholo

gie), wollen darüber hinaus wieder in den Grund des Herzens sinken, wollen
dem Göttlichen nahe sein, wollen erwachen, wollen wieder diese Gottesge

burt im Herzen erleben, wie es früher nur wenige konnten.
Und wieder deckt sich dies (zufällig) mit einer uralten Vorhersage über

unsere Zeit, über die „letzten Tage" unserer bisherigen Kultur. Sie stammt
einmal nicht von Hopis oder fremden Überlieferungen, sondern stammt aus
unserem christlichen Fundus, aus der Bibel, wo es heißt:

Und es wird geschehen in den letzten Tagen, spricht Gott, da will ich ausgießen
von meinem Geist über alle Menschen; dann werden eure Söhne und Töchter pro
phetisch reden [weissagen], eure Jünglinge werden Gesichte sehen, eure Alten
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werden Träume haben. Auch über meine Knechte und Mägde werde ich in jenen
Tagen meinen Geist ausgießen, und Wunderzeichen werde ich geben am Himmel
und auf Erden...." (AT, Buch Joel, Kap 2,28-30/fast gleichlautend: Apg 2,17-21).

Rein empirisch unbestreitbar haben auf jeden Fall die angesprochenen psy
chologischen Phänomene in den letzten Jahrzehnten stark zugenommen, Men

schen werden viel sensitiver und fangen an, Engel zu sehen, mit Geistführem

zu kommunizieren, andere feine Welten wahrzunehmen u.v.m., wie ich selbst

aus meiner langjährigen Seminartätigkeit und praktischen Arbeit mit Klienten

bestätigen kann, wie auch viele meiner Kollegen in diesem Bereich. Femer

interessieren sich seit den 80er Jahren des letzten Jahrhunderts immer mehr

und vor allem auch junge Menschen für geistige, religiöse, esoterische The

men, paranormale Phänomene, Weissagungen. Es gibt immer mehr Bücher

und Fernsehsendungen zu diesen geistigen Themen, es scheint, dass sogar „im

normalen Bürgertum" immer mehr Menschen auf die Suche gehen, auch geis
tige Phänomene im Alltag selbst erleben, wie viele Nahtoderfahmngen oder
Engelerscheinungen zeigen. Leider sind viele hier ohne Fühmng, sind damit

überfordert, da diese Herzensweisheit im Abendland sehr verloren gegangen

und quasi unbekannt ist oder aber als unwissenschaftlich gebrandmarkt wird.

Viele suchen daher diese Herzensweisheit in anderen Kulturen, pilgern nach

Indien, unterziehen sich den seltsamsten Einweihungen. Dies ist verständlich,

da doch solche Weisheit zumindest in der indischen und tibetischen Kultur bis

heute noch viel mehr praktiziert wurde und wird. Doch ist sie auch im Abend

land mehr als reichlich vorhanden, wie ich in meinem Buch Der Seele Grund

- die Tradition der Seelenlehre im Abendland umfassend aufgezeigt habe, und

vor allem bei unserem großen deutschen Mystiker Meister Eckhart, der auch

von vielen großen Zen-Meistem (z.B. Wolfgang Kopp) geschätzt wird. Wie

kein anderer erklärt und fordert Eckhart in seinen deutschen Predigten den

Weg und das Ziel des Menschen: die Gottesgeburt im Herzen.

Daher liegt es nun an uns, ihr wieder Aufmerksamkeit zu geben, der Stim
me des Herzens wieder zu folgen und dieser uralten Weisheit wieder Gehör zu

verschaffen; in einer Zeit, die dies dringender als alle vor ihr nötig hat. Oder
aber es den prophezeiten kosmischen Selbstregulationsmechanismen per Ka
tastrophe und Leid zu überlassen, diese schwere „Geisteskrankheit" unserer
Zeit (wie es Eckhart Tolle zu Recht nennt) des Menschen zu beseitigen. Ich
hoffe und plädiere für erstere Lösung, und dazu können uns die angedeuteten
Herzensweisheiten der Weisen der unterschiedlichsten Völker, vor allem aber
unsere eigene mystische Tradition Anregung und Wegweiser sein.
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Zusammenfassung

Reiter, Peter; Die Gottesgeburt im Her
zen des Menschen. Grenzgebiete der Wis
senschaft (GW) 61 (2012) 4, 325-344

Der Autor zeigt anhand zahlreicher Zitate
aus östlicher und westlicher Mystik auf, wie
überall das mystische Herz des Menschen,
die Herzensmitte, genau der Ort ist, an dem
das Potential des Göttlichen im Menschen

verborgen schlummert. Hier ist die Schnitt
stelle zwischen Gott und Mensch, und hier

kann daher Gott durch den Akt der „Gottes

geburt im Herzen", wie es viele Mystiker
schon vor Jahrtausenden beschrieben haben

(so in den Upanischaden), im Menschen
geboren bzw. real erfahren werden.
Nach Meister Eckhart u.a. kommt der

Mensch daher von einem gedachten Gott zu
einer unmittelbaren Erfahrung Gottes und
daher zu einem gefühlten und lebendigen
und damit wahren Gott, der im Herzen stets
erfahrbar bleibt.

Der Autor zeigt ferner die Bedeutung die
ses Geschehens für die heutige Zeit und das
neue Zeitalter, in dem ja Christus wieder
kommen soll, und dies könnte so, wie die
alten Weisen beschrieben haben, im Herzen

der Menschen stattfinden.

Einheit mit Gott

Gott

Gotteserfahrung
Gottesgeburt
Herz, mystische
Herzensmitte

Liebe

Meister Eckhart

Mystik im Islam
Mystiker
Rumi

Tor des Herzens

Traditionen, mystische
Upanischaden

Summary

Reiter, Peter: The birth of God in the

heart of man. Grenzgebiete der Wissen
schaft (GW) 61 (2012) 4, 325-344

By using numerous quotations of Eastem
and Westem mysticism the author shows
that in all traditions it is the mystical heart
in which the divine potential of man lies
dormant. It holds the interface between

God and man. It is the place where God
may be bom i.e. experienced. It is here
where the act of "God's birth in the heart"

may take place, as already described by
many mystics thousands of years ago (e. g.
in the Upanishads).
Thus, according to Meister Eckliart, the
God thought by man tums into a God actu-
ally experienced by man and so becomes a
God deeply feit, a fervent and true God who
can always be experienced in heart.
The author also points out the significance
of this happening for our days and the new
age in which Christ is said to come again,
and this might occur in the hearts of man as
described by the sages of the ancient times.

Birth of God

door of the heart

experience of God
God

heart, mystical
heart ccntre

love

Meister Eckhart

mystic
mysticism /Islam
Rumi

traditions, mystical
unity with God
Upanishads
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FERDINAND ZAHLNER

ZUR WIRKLICHKEITSDIMENSION TRANSZENDENTER

GEISTWESEN UND IHREN BEWIRKUNGEN

Ferdinand Zahlner, geb. am 17.05.1936 in Laa an der Thaya, Österreich. Nach
dem Besuch der dortigen VS und 2. Kl. HS Gymnasialstudien am Gymnasium der
Redemptoristen in Katzelsdorf mit Matura 1957. Eintritt in die Kongregation der
Redemptoristen 1955; von 1957-1963 Theologiestudium an der philosophisch
theologischen Hauslehranstalt der Redemptoristen in Mautem, Steiermark; seit
dieser Zeit datiert auch der Beginn einer Zusammenarbeit mit A. Resch auf dem
Gebiet der Paranormologie. 1962 Priesterweihe. Von 1963-1969 Studium an der
Universität Wien im Hinblick auf das Lehramt in den Fächern Biologie und Phi

losophie. Von 1967 bis 1998 Unterrichtstätigkeit am Gymnasium Katzelsdorf/
Leitha (schuldienstliche Pensionierung 1996). Seit 1997 ordensinteme Tätigkeit
vor allem als Provinzchronist und Provinzarchivar der Wiener Provinz der Re

demptoristen.

Von 1970-1985 Leiter der Arbeitsgemeinschaft für Parapsychologie an der Wie
ner Katholischen Akademie in Nachfolge von Prof. Dr. Peter Hohenwarter. Zahl
reiche Vorträge über Parapsychologie, Paranormologie und ihre Kontaktgebiete
zur christlichen Theologie. 1981 Verleihung eines Preises der Schweizerischen
Vereinigung für Parapsychologie an der Universität Bern.

Fachpublikationen neben mehreren Zeitschriftenartikeln: Kleines Lexikon der Pa
ranormologie (1972 bei J. Kral in Abensberg erschienen, vergriffen); Paraphäno-
mene und christlicher Glaube (Innsbruck: Resch, -1988, vergr.); Personenlexikon
zur Paranormologie (Innsbruck: Resch, 2011).

In der paranormologischen Literatur wird zuweilen von außergewöhnlichen
Interaktionen zwischen lebenden Menschen und abgeschiedenen (exkamier-

ten) Seelen berichtet. Doch darüber hinaus ist auch die naheliegende Frage
nach einer Existenz transzendenter immaterieller Wesen und ihres möglichen

Hereinwirkens in unsere menschliche Erfahrungswelt zu stellen.

Diese unsichtbare rein geistige Wirklichkeit betrifft die sog. ,erste Trans

zendenz' (J. Hafner), nämlich Engel und Dämonen im gemeinverständlichen
Wortsinn von guten und bösen Geistwesen (Abb. 1), unterschieden von der
eigentlichen (zweiten) Transzendenz Gottes. Gleichwohl darf man zu Recht
eine wechselseitige Beziehung von Diesseits und Jenseits, von irdischer und
überirdischer Realität annehmen, wie die Erfahrung der Menschheit beweist.
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Begleiter des Menschen aufgefasst, deren numinose Wirklichkeit als positive
Widerfahmis erlebt wird.

Die Paranormologie - in Verbindung mit Religionswissenschaft, Kultur
geschichte, Psychologie und Psychopathologie - kann hier wiederum nur für
den Phänomenbereich vorsichtige Aussagen treffen bzw. Phänomene system

immanent interpretieren; die letzte kausalanalytische Bewertung jedoch wird
man - analog der Wunderfrage - den Fachgebieten der Theologie (Dogmatik)
überlassen müssen, wobei nach christlichem Glaubensverständnis eine Ange-

lologie die logische Voraussetzung für eine Dämonologie bildet.

1. Renaissance des Glaubens an Engel

Im Gegenzug zur Entmythologisierung seitens theologischer Modeströmun
gen lässt sich seit geraumer Zeit eine intensive Wiederkehr der Rezeption der
Engelwelt in ihrer faszinierenden spirituellen Wirkkraft verschiedenster Auf
fassungen erkennen, die sich in der zeitgenössischen, namentlich esoterischen
Literatur unterschiedlicher Richtungen widerspiegelt.

Dabei zeigt sich im heutigen gesellschaftlichen Bewusstsein eine paradoxe
Situation; denn einerseits wird diese qualitativ so konträre Welt aus einem

scheinbar sich selbst genügenden Rationalismus heraus überhaupt geleugnet,
andrerseits jedoch nimmt sie im Bewusstsein vieler Menschen einen seman

tisch übermäßig großen Raum ein. Die derzeit auf dem Markt befindliche Li
teratur sowie die einschlägige Bandbreite zahlreicher Intemetseiten beweisen

dies zur Genüge.

Der evangelische Theologe Matthias Pöhlmann skizziert die diesbezügli

chen divergierenden Engelauffassungen stichwortartig wie folgt:

• „Engel sind Symbole für Seelenzustände.

• Sie bieten sich als persönlicher Schutz und Begleiter an.

• Sie gelten als Naturgeister bzw. Lichtwesen sowie als lebendige kosmi

sche Energiefelder.

• Engel treten als Übergangs- und Begleitwesen im Umfeld von Nahtod
erfahrungen auf.

• Sie stehen für Jenseitskontakte bzw. Bewusstseinserweiterung über

Channeling und Engelrituale zur Verfügung.

• Engel treten als Energien und Kräfte bei sog. Engelkarten im Kontext der
Gebrauchsesoterik in Erscheinung.'"



Ferdinand Zahlner

Der kathol. Dogmatiker an der TU Dortmund, Thomas Rüster (*1955),
schreibt sogar von einer neuen Engelreligion, die auf die Erföllung mensch
licher Bedürfhisse ausgerichtet ist, abseits der etablierten Religionen. Er cha
rakterisiert sie u.a. folgendermaßen:

„Die Engelreligion kennt keine Dogmen, keine Hierarchie und keine institutio
nelle Gestalt. Sie stellt keine Forderungen und hat keine Gebote. Sie baut auf
Erfahrung und nicht auf Glauben. Sie schränkt Freiheit nicht ein, verlangt keine
Bekenntnisse und verzichtet auf religiöse Abgrenzungen. Sie entspricht dem Indi
vidualismus und der Suche nach eigenem persönlichem Ausdruck. Sie vermittelt
gegen alle Vereinzelung ein Gefühl von Ganzheitlichkeit, allseitiger Verbunden
heit und Geborgenheit. Sie vermittelt Heil und Heilung für die kleinen und großen
Nöte des Daseins. Sie antwortet auf die unendliche Sehnsucht nach Liebe." ̂

Heinrich Beck, ehemals Professor für Philosophie an der Universität Barn
berg, definiert den Engel (Abb. 3) als

geschaffenes körperloses Ich, das
\  von der in Raum und Zeit ausgedehnten

\  legen ist; solche wesenhafte Unstofftich-
keit schließt jedoch nicht aus (sondern ist
geradezu die Bedingung dafür), dass der

\  Ä E Engel den Stoff in stoffuberlegener Weise
bewegt und in ilun wirkt, ja gelegentlich -

'v wenn es seinem Auftrag entspricht - einen
annimmt, um in der stofflichen Welt

zu

"Wir haben es bei den Engeln mit einem

Auu , u, . wi sehr beständigen Phänomen zu tun - wohlAbb. 3: Hl. Michael (Luca Giordano, 1634-1703) , .
wert, dass wir uns damit gründlich be

schäftigen und tiefer schürfen. Sind sie doch eine geistige Wirklichkeit, die uns

' Gefühlte Lichtwesen. Zum Engel-Boom in der Esolerik. in; B. Wenisch und M Pöhlmann-
Engel, S. 59.
- Tu. Rustrr: Die neue Engelreligion (2010), S. 45.
' H. Brck: Engel und Dämonen als metaphysische Umwell des Menschen? 1984, S. 8.
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in unserem spirituellen Kern berührt und die uns auf den hinweist, auf den unser
Wesen hinstrebt.'"'

Kirchenamtlicherseits wurde die Existenz von Engeln zwar nie definitiv dog-
matisiert, jedoch immer als verbindlich im Sinne des Credo vorausgesetzt.
Die Berechtigung ihrer liturgischen Verehrung widerspiegelt sich auch in dem
Papst Cölestin 1. zugescliriebenen Leitsatz „lex orandi est lex credendi" (das
Gebet der Kirche entspricht ihrem Glauben); denn, wer das, was er betet nicht

glaubt, wirkt unglaubwürdig.

Aus der Sicht gewisser Psychotherapeuten sind Engel im Sinne von G.G.
Jung archetypische Symbole des kollektiven Unbewussten mit spiritueller
Energie, die uns wie In einem Netzwerk mit der geistigen Welt verbinden. In
diesem Sinn schreibt der Psychotherapeut und Theologe Helmut Hark:

„Analog zu dem Glauben und dem Gottvertrauen eines Menschen können wir in

der Erscheinung von Engeln die göttliche Zuwendung erkennen. Vielleicht haben
die Engel in der Gegenwart auch deswegen Hochkonjunktur, weil Gott für viele
Menschen zu weit weg oder als Urbild zu unanschaulich ist, während die Engel
sich zwischen der göttlichen Welt und uns Menschen in einer Weise bewegen, die
uns Nähe ermöglicht."^

i

Abb. 4: Tapisserie: Michaels Erscheinung am Monte Sant'Angelo auf dem Gargano {Va
tikanische Museen, Rom)

F. X. Brandmayr: Engel und wohin sie uns führen (2007), S. 16.
H. Hark: Milden Engeln gehen (2009), S. 102.


